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Gaſtwirte und Branereien.
Daß ein ganz erheblicher Teil der Reſtaurateure nichts

weiter iſt, als Bierverzapfer der Brauereian, von denen ſie
fin ihr Lokal geſetzt worden ſind, iſt bekannt. Die Gefahren
dieſer Abhängigkeit kommen jetzt auch den Gaſtwirten zum
Bewußtſein. Auf dem in Nürnberg vor kurzem abgehaltenen
31. Deutſchen Gaſtwirtstag wurden ganz bewegliche Klagen
über das Verhältnis der Wirte zu den Brauereien erhoben.
Namentlich wurden gegen den Verband rheiniſchweſtfäliſcher
Brauereien in Dortmund Vorwürfe erhoben, weil er die Gaſt-

wirie drücke und die Flaſchenbierhändler begünſtige. Die Groß-
brauereien gründen Bierpaläſte und machten dadurch den Gaſt-
wirten Konkurrenz. Wenn es in Rheinland- Weſtfalen ſo wie
bisher weitergehe, dann werde der Wirt bald nur noch der
Zapfer der Großbrauereien ſein. Es wurden namentlich die
ſogenannten Darlehnsſchutzverträge bekämpft, die ein Deckmantel

für die Syndikatsbeſtrebungen der Großbrauereien ſeien.
Die Wirte, die in irgend einer Weiſe in finanzielle Abhängig-

keit von den Großbrauereien geraten, würden ſo mit Verpflich
tungen beladen, daß ſie ihre Bewegungsfreiheit im Verkehr
mit Brauereien gänzlich verlieren. Dieſe Klagen ſind begrün-
det: Die Brauerei, die Gläubigerin des Wirtes iſt, verpflichtet
den Wirt, ſein Bier ausſchließlich von ihr zu beziehen. Da
nun die Zahl der finanziell abhängigen Wirte immer wächſt,
indem von den vorhandenen eine große Zahl notleidend wird
oder neue, kapitalſchwache Elemente in den Gaſtwirtsſtand hin
einkommen, ſo muß die Abhängigkeit des Wirtsſtandes von den
Großbrauereien ſehr ſchnell zunehmen. Begünſtigt wird dieſer

durch den Wettbewerb der Großbrauereien unter
einander. Die Jagd nach den Wirten, die vor allem in der
Höhe der gewährten Darlehen zum Ausdruck kommt, wird durch
Brauereiringe zwar etwas gemäßigt, aber nicht beſeitigt. Die
in Ringen vereinigten Großbrauereien kommen ſchon mit ge
ringeren finanziellen Unterſtützungen zu einem ebenſo großen
Einfluß auf die Gaſtwirte, weil die Ringe ſich die
Wirte gewiſſermaßen gegenſeitigezuteilen
und innerhalb ihres Bezirks nicht zugeben, daß eine Ring-
brauerei einem Wirte Bier liefert, der von einer anderen Ring-
brauerei aus irgend einem vom Ringe nicht gebilligten Grunde
abſpringen will. So berichtete z. B. auf dem Nürnberger
Tag ein Wirt aus Hagen folgenden Fall: „Jch bezog bisher
Bier von der Unionbrauerei in Dortmund, wollte aber zur
Germaniabrauerei übergehen. Das gab aber der Ver-
band nicht zu, und ich bin gezwungen, wieder
Unionbier zu beziehen. So weit geht die Macht
des Verbandes.“

Die Klagen der Wirte über die Ringe im Brauereigewerbe
ſind ſehr begreiflich; aber andererſeits liegt es tief in der
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe begründet, daß die Brauereien
ſich zu Ringen zuſammenſchließen, daß die Großbrauereien die
Kleinbetriebe aufſaugen, und daß ſie die von ihnen abhängigen
Wirte an möglichſt ſcharfe Bedingungen feſſeln.

Das Statut eines der Brauereiringe verpflichtet die Teil-
nehmer, die beſtehenden ſchriftlichen Bierlieferungsverträge eines

anderen Teilnehmers zu reſpektieren und von einer Lieferung
an die Kunden anderer Teilnehmer abzuſehen, ſofern nicht der
bisher liefernde Teilnehmer ſich ausdrücklich damit
einverſtanden erklärt. Ferner ſollen bei Offerten
und Lieferungen von Bier an jeden neuen Kunden, der bisher
von einem oder mehreren Teilnehmern des Shyndikats Bier be-
zog, die von den bisherigen Bierlieferanten tatſächlich in An-
rechnung gebrachten Preiſe nicht unterboten werden,
auch wenn dieſe den Mindeſtpreis überſteigen. Weiter iſt zwar
den ſyndizierten Brauereien geſtattet, ihre Faßbierabnehmer mit
baren Kapitaldarlehen mit und. ohne Gewährung von Hypo-
theken zu unterſtützen; doch dürfen ſolche Darlehen nur unter
der Bedingung gewährt werden, daß für ſie eine Zinszahlung
von mindeſtens 4 Prozent jährlich vereinbart und eingehalten
wird, und alle Koſten, die durch dieſe Beleihung entſtehen,
von dem Abnehmer getragen werden. Die Gewährung von
Darlehen an Abnehmer von Flaſchenbier iſt nur bis zur Höhe
einer beſtimmten Geſamtſumme zuläſſig. Umgehungen und
Uebertretungen werden mit hohen Konventionalſtrafen geahndet.

Wie vielgeſtaltig aber die Möglichkeit der Umgehung ſolcher
Beſtimmungen iſt, dafür gibt die Aufzählung einen Begriff,
die die üblichen Umgehungen mit Strafe bedroht. Zu dieſen
Umgehungen ſind unter andrem zu rechnen: übermäßige Zechen
oder Lieferung von Freibier oder Gewährung- von Uebermaß;
Hergabe von Geſchenken und von Darlehen unter 4 Prozent
pro Jahr; Uebernahme irgend welcher „Steuern, insbeſondere
Bierſteuern; Rückvergütungen auf den Bierpreis oder auf leere
Flaſchen und Fäſſer; Zuſchüſſe für die Küche oder zur Pacht;
Stellung von Fuhrwerken ohne oder gegen geringen Entgelt;
Verleihung von Pferden und W Teilnahme an Zweckeſſen,
Hingabe von
Vermietung von Wirtſchaftslokalen und Ueberlaſſung dieſer an
die Kunden anderer Geſellſchafter zum Selbſtkoſtenpreiſe oder
um geringere Mietspreiſe; beſondere Leiſtungen oder Bürg-
ſchaftsübernahme für Wirte gegenüber deren Vermietern; un-
entgeltliche Ueberlaſſung von Jnventar, Bezahlung von An-
noncen und ähnliche Zuwendungen. Die Aufzählung dieſer
Umgehungen, die lange nicht vollzählig iſt, zeigt deutlich, auf
wie verſchiedenartigen Wegen die Brauereien ſich Wirte zu ge
winnen und zu erhalten ſuchen.

Da es ſchwer iſt, die dem Ringe angeſchloſſenen Brauerei-
betriebe auf die Beobachtung aller Beſtimmungen wirkſam zu
überwachen, jedenfalls aber die Kontrolle zu vielen Unannehm-
lichkeiten führt, fahren die Ringbrauereien viel beſſer, wenn ſie
eigene Wirtſchaften errichten, in denen ſie dann dem Ringe
gegenüber völlig freie Hand haben. Je mehr ſich die Wirte
durch eine ſtraffe Gegenorganiſation dem Einfluſſe der Ring-
brauereien zu entziehen ſuchen, deſto mehr fördern ſie die Er-
richtung eigener Wirtſchaften durch die kapitalkräftigen Groß-
brauereien. Das iſt der Gang der Entwickelung, der weder
durch Klagen noch durch Beſchwerden aufzuhalten iſt. Die
Spatzen pfeifen es allerorts von den Dächern, daß viele Wirte
heute ſchon bei ihren Brauereien ſo tief in der Kreide ſitzen,
daß es nur eines Federſtrichs bedürfte, um dieſe formell noch
ſelbſtändigen Wirte zu Zapfern ihrer Brauereien zu machen.

Der Kapitalismus geht aber ſeinen Lauf, und er muß ſich

ſchäd
liches Weſen vom größten Teile der Benachteiligten erkannt
wird. Jm Brauereibetriebe tritt das den bürgerlich denkenden
Kreiſen klarer und ſchneller vor die Augen, als in der Jndu-
ſtrie. Darum ſind die Wandlungen im Brauereigewerbe von
beſonders hohem illuſtrativen und agitatoriſchen Werte. Jſt
doch im letzten Vierteljahrhundert in Deutſchland die Zahl der
gewerblichen Brauereien von 15 000 auf nicht viel über die
Hälfte dieſer Ziffer geſunken, obwohl in derſelben Zeit die
produzierte Biermenge um weit mehr als das Doppelte geſtiegen
iſt. Wer den Kapitalismus will, muß auch ſeine Begleit-
erſcheinungen wollen. Wer dieſe als ſchädlich anerkennt, muß
ſich in den Sozialismus vertiefen. Er wird dann in dieſem
den Retter aus allen kapitaliſtiſchen Nöten erkennen.

CFagesgeirhiuiſte.
Halle a. S., 25. Juni 1904.

Preußiſcher Landtag.
Das Herrenhaus nahm am Donnerstag die Sekundär-

bahnvorlage unverändert an. Jn der Debatte jammerte
Graf Mirbach wieder einmal über die ſtarke Heranziehung
der Jntereſſenten, namentlich auch der Gemeinden, ſelbſt wenn
ſie leiſtungsunfähig ſind, zu den Bahnbaukoſten. Hr. v. Budde
bezeichnete dieſe Klagen als unberechtigt und erinnerte an die
großen wirtſchaftlichen Vorteile, die ein Bahnbau für die ganze
Gegend mit ſich brächte. Dann kehrte er den Spieß um und
wies darauf hin, daß die Jntereſſenten, ſoweit ſie Anlieger ſind,
befm Grunderwerb für die Bahntrace von der SpekulationsPeege hen gutes eher ungeweſſen hohe

Die beiden Meliorationsvorlagen, d. h. die Geſetze
über die Verbeſſerung der Vorflut in der unteren Oder, Havel
und Spree und über die Verhütung von Hochwaſſergefahren
in der Provinz Brandenburg und im Havelgebiet der ProvinzSachſen wurden debattelos an eine gemmiſſton von 15 Mit

gliedern verwieſen.

Am Freitag ſtehen außer dem Wildſchongeſetz kleinere
Vorlagen und Petitionen auf der Tagesordnung.

Agrarier untereinander.
Wer ein rechter Agrarier iſt, muß glauben, daß keine noch

ſo ſtrenge Fleiſchbeſchau Schutz gegen verdorbenes Auslands-
fleiſch biete, wogegen das nationale Vieh auch ohne Kontrolle
das allerbeſte Fleiſch liefere. Und er muß weiter glauben, daß
nur ausländiſche Rinder die Viehſeuchen ins Land bringen,
daher zum Schutze des heimiſchen Viehbeſtandes die Einfuhr
unterbunden werden müſſe. Nun hat aber der Oekonomierat
Plehn es gewagt, in der agrariſchen Tatſachen zuveröffentlichen, die zu dieſen agrariſchen Glaubensartikeln fleht

paſſen. Die Maul und Klauenſeuche iſt neuerdings wieder
ſtärker aufgetreten. Dazu bemerkt Herr Plehn:

Sonſt war man ſchnell bei der Hand mit der e
die Seuche vom Auslande eingeſchleppt ſei;
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Mathilde.
Zeichnungen aus dem Leben einer armen Frau.

Von Karl Hauptmann.

19

Es war um die Oſtertage, und dem alten Hallmann kam
ein Lachen an. Schon einige Male, ehe er ſich zu Tiſch ge
etzt hatte. Er war luſtig mit der Alten geweſen. „A rund

eibel ha ich, a e Mann bin ich,“ hatte er zur Mutter
epfiffen, und ſie hatte ihm einen Klaps auf die große Rieſen-den gegeben, als er ſie um die Hüſt gefaßt, eße die Leute
amen, und halte lachend eſagt: „Gih ock!“ als wie eine

ſchmollende und heimlich drollige Verlieble. Nun als die
Heintken die Dorfſſtraße hinunter verſchwunden war, War
wieder da, das Meſſer in der Hand und in die Höh geſtützt
und begann zu 4 Die Alte achtete es nicht. Die wunder-
lichen Weſen um ihn ſahen ihn an und lachten auch. Er, der
alte, mächtige Rieſe, der ihnen Nahrung und Arbeit gab, war
eine Art Götze. Es e ſein Behagen, wie die alte
Runzelige mit den W ten Haaren plötzlich ausplatzte, undder dahtoptige in ſich pfiff und meckerte. Uebrigens war er
an ſolche Laute gewöhnt und achtete es nicht groß. Und er
ſah nur wieder die Mutter an, und dann wurde er ernſt, und
es kam Stille an den Tiſch. Nun war alles wieder in der.
alten Ordnung. Hallmann ging in Gedanken. Die Mutterwußte längſt heimlich, um was ſich das ganze Spiel in ſeinen

Mienen gedreht hatte, warum er auch gleich gewinkt hatte, der
Heintken ihren ettelſack mit S r zu füllen. Sie wußte
es, aber ſie ſagte nichts und tat, als wenn ſie es nicht
kümmerte.

Und der Bauer nahm nun einen Brief aus der Taſche und
las und hielt ihn hin, daß die Frau t ſehen mußte. Denn
es ärgerte ihn a e r die Gleichg u hen Und wieſie noch immer n chts ſagte und auch nicht wiſſen wollte, wa
rum der Brief geſchrieben war, ſagte er endlich: „Ernſt kimmt.“

„Jch ha mer's ſchon geducht,“ ſagte die Alte. Und in die
Schar ſeltſamen, ſchwachmütigen Geſindes kam neu Lachen
und einer ſagte mit Ppsendem Lachen und ſtotternd, ohne
daß jemand auf ihn hörte: „A a a daten
a Suldale kimmt!“ Und alle um jhn freuten ſich, auch

S S u h c wer4 t ver e n z

der Bauer lachte in ſich hinein. Nur der Mutter war die
Sache nicht ganz lächerlich. Ernſt war Vaters Stolz und
Hoffnung. ie anderen Kinder hatten ſchließlich dem Drucke,
der von dem mächtigen Rieſen ausging, infolgewohl auchdes ſtarken Lebensdranges, der aus ihm in ſeine Kinder ge-
kommen war, und der ſich austollen und austoben ſeinußt,

weichen müſſen, und waren im Streite längſt hinausgegangen,
ohne daß es Hallmann zuließ, daß ſie wieder bei ihm ein-
kehrten. Nur Ernſt war ſein Stolz, der Jüngſte der erſten
Frau.
immer den Kürzeren. Da war nichts zu machen. Hallmann
liebte ihn. allmann war vernarrt. Hallmann ſah Ernſt
alles nach. r ſetzte ſich noch für ihn ein, wenn er gegen
den Lehrer, ſo ſtark wie er mit dreizehn, vierzehn Jahren war,
einmal die Hand erhoben und zu drohen gewagt t
war Vaters Ebenbild. Nur an ſich leichter eingeſchüchtert un
im ganzen unter Vaters Macht geduckter und gutmütiger. Wer
es gegen Ernſt verſah, der kam gegen den Vater, nun gar
jetzt, wo der Junge als Soldat, ſich bückend faſt, ſchon mehr-
mals ins enge Stübel eingegangen war.

„Jhr macht an Guirlande,“ ſagte nun der Bauer zu ſeinem
Geſinde, das 3 r r verklärt anſtaunte und ſo ſeltſam und
heimlich lächelte, als wenn ſchon dieſe Ahnung feſtlichen
Schmuckes in den geiſtig Armen einen Schein von Licht brächte
und Feuer entzündete. „Macht's ock nee zu tolle,“ ſagte Frau
Hallmann, als ſie noch ein Brot zum Tiſche brachte. berder alte Rieſe war ganz nur in übermütigen Gedanken, daß
er es kaum hörte, ſo war er pucztich a enommen vom heim
lichen Bilde des Sohnes, daß er lachend vor ſich hinkaute,
ſ h gar nicht umſah, nur dann ganz verſonnen hinhörte, wie

er ahltopfige Troddel unten am Tiſche noch einmal heraus-
latzte: „A a a Suldate a Sul Suldateimmt zu zu ins“ und alle wieder lachten und

pfiffen und meckerten, und ſchließlich der Bauer auch ſagte:
„Ju, ju dr Suldaie kimmt Mutter d'r Suldate kimmtt.“

Einundzwanzigſtes Kapitel.
Mathilde fährt Ernſt auf Urlaub nach.

Mathilde kannte in der Liebe zu Hallmanns Sohn keine
Grenzen. Wer ſie ſah, wunderte ſich. Es war in ſie ge
kommen wie eine höhere Macht, daß ſie Tag und Nacht an ihn

Und im Streite mit ihm zog auch die zweite Frau

dachte, und jede r wahrnahm und ausſann, wo ſie
ihn auch nur von ferne ſehen und ihm zuwinken konnte. 3
war ſchier eine wilde und unzähmbare Fülle von heißen Ge-
fühlen, die aufkochten in ihr, wenn ſie ſich auch nur ſein
gutes, friſches Geſicht vorſtellte, ganz von der kräftigen Geſtalt
und dem energiſchen Schreiten zu ſchweigen, das ihm nun inder Kaſerne noch vollends Schliff und riſche gegeben. Und
ſie kümmerte ſich um nichts, was ſich auch ihrem Verlangen
nach ihm in den Weg ſtellte. Es hatte eine Aufregung ge
geben zwiſchen ihr und dem Krummen, daß ſie dachte, den
Huckigen würde der Schlag treffen, und er war faſt ohnmächtig
mit einer Art Krampf des Herzens umgeſchlagen. Das nützte
alles nichts. Sie war wie beſeſſen. rnſt lag ihr im Sinn,
und ſie hätte ſich umbringen, aber nicht abbringen laſſen. Das
an feſt. Der Huckige, ehe er es gewußt, weil ſie aus Mit
eid mit ihm noch immer hatte, wollte immer wieder
auch ſich drein geben, ihr nicht den Rückweg zu ſich ganz ver-
bauen. Denn wie ſie an Hallmann, nicht mit der geſunden
Kraft, aber mit einer ſinnlos verzehrenden Wut und Rache faſt,
in er an ihr. Aber alles war nichts gegen ihr einziges Ge
ühl, wie es jetzt einmal ſich frei gemacht, und auſ waran Ernſts Nähe; und ſie ſann und dachte nichts als nur ihn,

und ſein männliches, gütiges und kindliches Weſen voll
ſundheit, und wußte ja auch, daß Ernſt nach ihr trachtete,und nichts anderes Tag und Nacht.

Und es hatte von neuem Aufregungen gegeben 77
Feſte und in Wochen nachher immer wieder, bis es nicht Sinn
und Art mehr beſaß; bis die Wirtsleute ſich auf des 747
Seite geſchlagen und ihm verächtlich und laut geraten h

und auch die Leute in der Vorderſtube vor ihnen ſie
laufen zu laſſen; bis er ihr noch einmal auch das Kindel vor
zen und ſie gar in ihrer inneren Unraſt und ihrem ſinn-
etörten Verlangen hinausgeſchrien hatte: „Nimm Du's, Du

du mir's abgequält Dein's is 's!“ Nun war auch der
uckige klar geworden, es gab keinen Weg zu einander mehr,

und er hatte ſich endlich drein gegeben.
Sie war ausgezogen. Sie kümmerte

dem

ch um niemand, nur
daß ſie wieder in die Arbeit ging, hart und tüchtig e,
un ag und Nacht keinen anderen Gedanken hatte, als an
ihn, der ihr zudem die Heirat verſprochen, und der, wie ſie
in ihrer Verblendung dachte, auch ſeinen Schwur halten würde.

(Fortſetzung folgt.)
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r Zeit, da über den deutſch öſtreichiſchen Handelsvertrag
delt wird, ſind Ausführungen wie die des Herrn Plehn

fär die Agrarier in der Tat recht mißlich!

Mirbach als Schutzengel.
Es et Enthüllungen über des herrn v. Mirbachchriſtlichen Wohltätigteiebetrieb. u e ſich auch ſein

maliger Leibjournaliſt, Herr Dr. Leon Leipziger, bemüßigt
n, in ſeiner Zeitſchrift Der Roland von Berlin über

ine Beziehungen zum „Kabinett Jhrer Majeſtät der Kaiſerin
und Königin“ ünd deſſen Prokuriſten mancherlei auszuplaudern.
Auch Herr Leipziger hat der guten Sache Opfer gebracht. Er
hat in dem Kleinen Journal, das er früher herausgab,
redkich den Byzantinismus gepflegt und bald bemerkt, „daß mit
dem Patriotismus kein Geſchäft zu machen war Die
Abonnenten flüchteten; dafür kamen Anerkennungsſchreiben von
Hru. v. Mirbach, Graf Eulenburg, Miquel (h), Graf
See O aferer Lukanus, Frei v. d. Recke und

ofſe.
Herr v. Leipziger war bei Hof in der Gunſt obenan und

brachte es bis zur Erlaubnis, den allerhöchſten Herrſchaften ein
nicht unbeträchtliches Geſchenk machen zu dürfen, nämlich zwei

Brachtkatgloge von der e die ihn Zehn
tauſende keſteten. Er nahm Mirbachs Paläſtinareden zu wohl
tätigen T in Verlag und ſchenkte dem Freiherrn beſonders
hergeſt Prachtexemplare, die dieſer wieder weiterverſchenkte,
worauf er Herrn Leipziger „immer wieder erſuchen ließ, mehr
davon zu ſtiften

Damit waren aber die Anforderungen, die Herr v. Mirbach
an ſeinen Leibjournaliſten ſtellte, noch nicht erſchöpft. Herr
Leipziger plaudert nämlich weiter:

als die erſten Enthüllungen über den Sanden-
ſchwindel erfolgten, ſuchte mich einer ſeiner Beamten in
meiner Privatwohnung auf u. überbrgchte mir den Wunſch
Sr. Exzellenz, die Angriffe im Kleinen Journal tun-
lichſt zu unterdrücken“. Seit jener Zeit habe ich nicht mehr
den Vorzug gehabt, mit Herrn v. Mirbach perſönlich zu ver-

Herr Leon Leipziger war freilich ſonſt nicht ſo! Sein
Kleines Journal hat zu den Stipendiaten der Vommern-
bank gehört. Hat vielleicht Herr v. Mirbach den läſtig ge-
wordenen Preßtrabanten abſchieben wollen und die Pommern-
bank angewieſen, ihm den pekuniären Schaden zu vergüten, der
ihm aus ſeinen Beziehungen zum Kabinett erwachſen war

Auf alle Fälle hereichern die Enthüllungen diefes entlaſſenen
Preßbedienten das Bild des frommen Kirchenbauers um einen
anmutigen Zug. Der Oberhofmeiſter der Kaiſerin ſchickt einen
Vertrauensmann geheim in die Privatwohnung eines Zeitungs-
herausgebers, um die Vertuſchung von Handlungen
Zu erwirken, die nachträglich von einem königlich
preußiſchen Gerichtshof als verbrecheriſch qualifi-
ziert und mit ſchweren Gefängnisſtrafen geahndet
worden ſind!

Eine angenehme Wirtſchaft! Eine fromme Wirtſchaft!

Jm Pommernbank- Prozeß wurden geſtern die Berhand
lungen wieder aufgenommen. Nachdem am Dienstag der
Staats anwalt ſeine Strafanträge formuliert hatte, kam geſtern
die Verteidigung zum Wort. Es ſprachen die Rechtsanwälte
Juſtizrat Wronker und Dr. Werthauer. Gegen 3 Uhr wurde
die Sitzung abgebrochen und die Verhandlung auf Sonnabend
vormittag 9 Uhr vertagt. An dieſem Tage wird Juſtizrat Sello
ſeine auf zwei Tage berechnete Verteidigungsrede beginnen.

Konſequenzen des Schutzzolles. Bei den Verhand-
lungen der Hauptverſammlung des Zentralvereins für Hebung
der deutſchen Fluß- und Kanalſchiffahrt wurde wieder einmal
Klage über die „unhaltbaren Zuſtände“ geführt, die ſich im
Flußſchiffbau am Rhein herausgebildet haben. Die hol-
ländiſchen Werften ſo wird geklagt machen den deutſchen
überlegene Konkurrenz, indem ſie eiſerne Flußſchiffe, Dampfer
und Barken billiger herſtellen. Das ſcheint auf den erſten
Blick höchſt ſonderbar, da ja Holland ſein Eiſen vorwiegend
aus Deutſchland bezieht. Aber gerade deshalb haben die
holländiſchen Werften billigeres Eiſen als die deutſchen! Sehr
einfach: die deutſchen Syndikate liefern nach Holland billiger.
Nun hat man vorgeſchlagen, auf Schiffe, die aus Holland ein-
geführt werden, Zoll zu legen. Damit wäre aber nicht ge-
holfen, denn dadurch würden zwar dem deutſchen Reeder die
Schiffe verteuert, nicht aber dem holländiſchen. Die inter-
nationalen Verträge beſtimmen, daß die fremden Schiffe, die
den Rhein befahren, nicht mit Abgaben belegt werden. Wenn
alſo der holländiſche Reeder ſeine Schiffe billiger kaufen kann,
als der deutſche, ſo wird er in der Lage ſein, billigere Frach-
ten zu erheben und dann wird natürlich er den Vorteil haben.
Kurz, es iſt den böſen Holländern durch einen Zoll nicht bei-
zukommen, ſie bekommen das deutſche Eiſen billiger, und
fahren dann gemütlich mit ihren billigeren Schiffen auf dem
Rhein in Deutſchland herum zum puren Aerger der deutſchen
Reeder und Werftenbeſitzer. Das iſt ein Beiſpiel von den
an Verrücktheit grenzenden Zuſtänden, die eine hochwohlweiſe
Regierung mit ihrer „nationalen Wirtſchaftspolitik“ ſchafft.

Der gekränkte Korfanty. Mehr durch die Weigerung
der katholiſchen Geiſtlichen, ſeine Ehe kirchlich einzuſegnen, als
durch ſeine politiſche Tätigkeit iſt der junge polniſche Abge-
ordnete Korfanty, der in Schleſien gegen einen Zentrumsmann
gewählt wurde, weiteren Kreiſen bekannt geworden. Seine
Wahl zum Reichstagsabgeordneten verdankt er den Sozial-
demokraten, die lebhaft für ihn bei der Stichwahl eintraten.
Daß er nicht Sozialdemokrat iſt, wußte alle Welt. Der Mann
ift eifriger Katholik. und unterſcheidet ſich von anderen pol-
niſchen und katholiſchen Abgeordneten nur dadurch, daß er
Arbeiterintereſſen etwas mehr in den Vordergrund ſtellt. Wie
es bisher ſo Brauch war, wird Herr Korfanty ſich immer mehr
nach rechts entwickeln, um bei ſeinen Landsleuten und dem
Zentrum feſten Anſchluß zu finden.

Die Sozialdemokraten, die ihn als das kleinere von zwei
Uebeln in den Reichstag gebracht haben, ſchmäht er ſchon ſo

tüchtig, daß an ſeiner bürgerlichen politiſchen Zuverläſſigkeit
auch beim Zentrum, das an ihn das Mandat verlor, kein
Zweifel mehr beſtehen kann. Jn einem Privatbeleidigungs-
prozeß, den er gegen ein ſchleſiſches Zentrumsblatt angeſtellt
hatte, verſicherte er hoch entrüſtet, daß er als Pole und Katho-
lik ſchwer beleidigt ſei durch die Behauptung, er habe früher
etwas mit der Sozialdemokratie zu tun gehabt. Wie der
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Von der Mutter Gottes. Die S

Eine Aenderung der Verfaſſung iſt im bayriſchen
Abgeordnetenhauſe vom Abgeordneten Memminger und
anderen Mitgliedern der freien Vereinigung beantragt worden.
Die Verfaſſungs- Aenderung ſoll dahin gehen, daß die Regent-
ſchaft auch bei Lebzeiten eines andauernd willenloſen Königs
ihr Ende finden kann.

Zu einer Saiſon des Todes iſt ſeit einiger Zeit die ſo
genannte „tote Saiſon geworden. Jetzt wird wieder von dem
Kieler Sportfeſt gemeldet

Zukahe heftigen Nordweſtfturmes kenterten am Donnerstag
während der internationalen Kriegsſchiffsbootregatta im Kriegs

fen die Gig Kaiſer Karl der Große und der Kutter der
ignalkompagnie und ſanken. ie Kutterbeſatzung wurde

ßezzttet. während zwei Mann der Gigbeſatzung ertrunken
ind.

Döberitz: Sonnenſtich und Lnochenbrüche! Ham burg
Stk zwei Schwerverwundete! Kiel: Bis jetzt zwei

te

Eine Abordnung der Auſiedler aus Südweſtafrika
weilt zur Zeit in Berlin. Dieſelben haben den Behörden eine
Denkſchrift überreicht, in welcher energiſch beſtritten
wird, daß in erſter Linie die Praktiken der Händler den He
rero Aufſtand hervorgerufen hätten. Die Hauptſchuld treffe
vielmehr die Regierung die unter Umgehung des recht-
mäßigen Häuptling-Nachfolgers Nikodemus den „Säufer“
und „Verſchwender“ Samuel Maharero zum Häupt-
ling gemacht und durch die Schaffung von Eingeborenen- Re
ſervaten (d. h. die Einhegung der Eingeborenen in allzu
enge und unfruchtbare Diſtrikte) den Hereros Beſorgnis um
den ihnen noch verbliebenen Landbeſitz eingeflößt habe. Zur
Erbitterung der Eingeborenen habe auch jene vielerwähnte
Verordnung der Regierung beigetragen, daß alle Forderungen
an die Hereros mit dem 1. April 1904 verjähren ſollten, deren
Folge das ſcharfe, teilweiſe gewaltſame Eintreiben der Schul
den durch die Händler geweſen ſei. Hierüber heißt es in der
Denkſchrift:

„Es iſt Tatſache, daß einzelne wenige, ihrer lnach gar nicht a. Ware t tonende ich ndier
eines unlauteren und betrügeriſchen Vor-ehens ſchuldig gemacht haben, und ihre Tatſoll in keiner Weiſe veſch wie werden. Es
iſt aber ebenſo Tatſache, daß die Behörden wiederholt oaus den Kreiſen der Anſiedler ſelbſt und lange vor Aus
bruch des Aufſtandes auf dieſes gefährliche Treiben auf-
merkſam gemacht worden ſind, ohne daß auch nur in einem
einzigen Falle die Miſſetäter Zur rn ezogen wur-den. z verſchiedener Wiſtrittseheſs auf Veſtraſun

t Händler hat das Gouvernement ſtets ablehnen
eſchieden.“

Zu dieſer ebenſo neuen, wie intereſſanten Anſchuldigung gegen
die Regierung paßt freilich ſehr ſchleiht die ſonſt ſo lebhafte
Klage der Anſiedler, daß das Gouvernement ſtets für die
Eingeborenen gegen die Weißen Partei ergriffen habe!

Trot dem verdient dieſe Anklage der Denkfſchrift ſtrengſte
Unterſuchung. Wahrſcheinlich ergibt ſich, daß beide Parteien
mit ihren Anklagen recht haben: die Regierung gegenüber den
Händlern und die Anſiedler gegenüber dem Gouvernement!
Eben deshalb wird man freilich auch über die Sünden beider
Teile den bergenden Schleier zu ziehen wiſſen!

Die neuen Verſtärkungen für Südweſtafrika. Wie in
parlamentariſchen Kreiſen verlautet, werden die im Laufe des
Juli und Auguſt nach dem Schutzgebiet abgehenden Verſtär-
kungen aus 4 berittenen Kompagnien, 2 Feldbatterien, einer
Abteilung Signaliſten und einem Telegraphendetachement be-
ſtehen. Die Jnfanterie und Artillerie ſollen Erſatztruppenteile
bilden und zugleich als Schutzwachen an der Eiſenbahn und
den Etappenlinien verwendet werden. Weiter iſt die Ent
ſendung des Materials für eine Feldhaubitzenbatterie geplant.

Nach einer weiteren Verluſtliſte ſind in Südweſtafrika
vom 10. bis 18. Juni noch drei Mann Krankheiten er-
legen.

Der Soldatenſäbel. Vor einiger Zeit ſpielte ſich in
Benneckenſtein bei Erfurt ein blutiges Renkontre ab, bei
dem der auf Urlaub befindliche Bootsmannsmaat Wille dem
Musketier Erdmann aus Erfurt mit dem Seitengewehr ſieben
Stiche beibrachte. Jetzt ſtand der Musketier vor dem Kriegs-
gericht in Erfurt wegen tätlichen Angriffs auf
einen Vorgeſetzten. Wille behauptete, in Notwehr
gehandelt zu haben und angegriffen worden zu ſein. Der An-
klagevertreter begntragte eine Strafe von 2 Jahren und einen
Monat Geſfängnis. Das Gericht erkannte auf 7 Monate Ge-
fängnis. Da das Gericht auch die Notwehr bei Wille als
nicht vorliegend erachtet, wird ſich dieſer demnächſt vor dem
Kriegsgericht zu verantworten haben wegen Mißhandlung eines
Untergebenen.

Wegen „Feigheit“ ſtand dieſer Tage ein Reſerve-Unter-
offizier vor dem Kriegsgericht zu Nürnberg. Zu einer
Uebung eingezogen, traf er auf der Straße zwei Soldaten, von
denen der eine die vorgeſchriebene Ehrenbezeugung unterließ.
Wegen dieſer Verletzung der ſchuldigen Ehrfurcht vor dem
Stellvertreter Gottes ſtellte der Unteroffizier den ſündigen Sol-
daten zur Rede. Der aber zog die Plempe und machte Miene,
ſeiner Untat die Krone aufzuſehen und die Güte ſeines
Schwertes an dem geheiligten Leibe des Vorgeſetzten zu er-
proben. Dieſer wollte eine ſolche Todſünde doch gern ver-
hindern und ſchlug ſich deshalb beſchleunigten Schrittes ſeit-
wärts in die Büſche. Weil er aus Furcht davongelaufen ſei,
wurde er heimlich angellagt und zu 7 Tagen gelinden Arreſt
verurteilt. Wenn er ſtehen geblieben wäre und ſich von den
beiden Soldaten gründlich hätte verhauen laſſen, hätte er viel
leicht die Tapferkeitsmedaille erhalten.

Ansland.
Schweiz. Ein Urteil über die Sozialdemo-

kratie aus gegneriſchem Lager. Der ſchweize
riſche konſervative Nationalrat Ming ſchreibt im Obwaldener
Voltsfreund über die ſozialdemokratiſche Gruppe im
ſchweizeriſchen Nationalrat folgendes

„Wir überſchätzen dieſe an Zahl, nicht hervorragende Partei
Parlamente micht bloßkann, wenn wir behaupten, daß ſie im
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und vielleicht auch an Ueherzeugungstreue.“

Spanien. Die wirtſchaftliche Kriſis, die
noch immer in Spanien herrſcht, laſtet ſchwer auf der Arbei
terklaſſe. Die Zahl der Arbeitsloſen wird vom Socialiſta
allein in Barcelona auf 20 000 angegeben. Dabei herrſcht
eine ſo große Teuerung der Lebensmittel, daß die Arbeiter
klaſſe ihr Daſein in der elendeſten Weiſe friſten muß. Des-
wegen unterbreiteten die Sozialiſten ſchon bei der Maiſeier
den lokalen und ſtaatlichen Behörden Petitionen, in welchen
die Verbilligung der Lebensmittel und Schaffung von Arbeits
gelegenheit gefordert wurde. Dieſer Tage ſind dieſe Forde-
rungen in Madrid und anderen größeren Städten wiederholt und an das Parlament gericht

einiger Zeit wieder zuſgmmengetreten. Für die Bedürfniſſe
der großen Maſſe der Bevölkerung hat aber keine Partei,
auch die liberale und republikaniſche nicht, Berſtändnis, und

ſo auch von dieſer Seite nichts f zu Er
warten.

England. Einen großen Sieg haben die Liberalen
bei der Nachwahl in Devonport errungen; ihr Kandidat
Williams Benn ſiegte mit 6219 Stimmen den Kaudidaten
der Konſervativen, der 5971 Stimmen erhielt. Die Majorität
der Liberalen betrug alſo 248 Stimmen. Bei der letzten
Nachwahl vor zwei Jahren hatte der Konſervative mit 28
Stimmen Majorität gewonnen. Alſo iſt auch dieſe Nachwahl
z ungunſten der Regierung ausgefallen. Seitdem Mr. Chamber
ain im Mai vorigen Jahres mit ſeinem Programm der Schutz

zölle ortrat, haben 19 Nachwahlen ſtattgefunden. Bei
allen dieſen Wahlen macht ſich eine C Gegenſtrömung
S das Schutz zollſyſtem bemerkbar. Zahl der liberalen

timmen hatte in dieſen 19 Wahlkreiſen bei den vorhergehenden
Wahlen 68 561 betragen, während bei den letzten Wahlen
95 932 Stimmen, alſo ein Mehr von 27 371 Stimmen ab-

egeben wurden. Die Zötluer dagegen hatten in dieſen Kreiſen
rüher insgeſamt 86 428 Stimmen erhalten und brachten es

bei den Nachwahlen nur auf 84 497 Stimmen alſo eine Ab
nahme von 1931 Stimmen. Dieſe 19 Nachwahlen ſchloſſen
für die Liberalen und Freihändler mit einem Gewinn von
ſieben Sitzen ab. Während im Mai vorigen Jahres die
Schutzzöllner von dieſen 19 Wahlkreiſen 14 und die Liberalen
nur 5 inne hatten, haben die letzteren davon jetzt 12 und die
Konſervativen nur ſieben. Noch größer iſt der Umſchwung
zu ungunſten der Regierung, wenn man noch etwas weiter
zurückgreift und die 31 Nachwahlen betrachtet, die ſeit dem
Ende des Burenkrieges ſtattgefunden haben. Bei dieſen Wahlen
betrug die Zunehme der liberalen Stimmen 51 9365, während
die Konſervativen um 3547 Stimmen zurückgingen. An Parla
mentsſitzen gewannen die Liberalen 12.

Verminderung der Heeres-Ausgaben. Das
Kabinett Balfour, weit entfernt eine Verſtärkung der Armee
und die Einführung der den Wehrpflicht vorzunehmen,
hat beſchloſſen, den r eſtand des Heeres zu verringern.
Es kommt dies dadurch zum Ausdruck, daß das Kriegsbudget
um 500 000 Pfund Sterling (ca. 100 Millionen Mark) herab-
geſetzt worden iſt.

Der Krieg in GOKaßen.
Weder über die Einnahme von Liaojang durch die Japaner,

noch über die große Schlacht bei Haitſcheng ſind bis jetzt Be
ſtätigungen eingegangen, ſo daß es ſich wohl um bloße Ge-
rüchte gehandelt haben wird. Ein Vorvpoſtengefecht hat am
Mittwoch bei Föngwangtſchöng ſtattgefunden, bei dem die
Japaner, die in der Minderzahl waren, ſich zurückziehen mußten.

General Kuropatkin ergreift nicht die
Offenſive! Aus Petersburg wird gemeldet: General
Kuropatkin traf am 20. Juni in Haitſchou ein und hielt eine
Revue über das erſte ſibiriſche Armeekorps ab. Er ſagte zu
den Truppen: „Auf baldiges Wiederſehen! Wir müſſen mit den
Japanern ein Ende machen, ſonſt können wir nicht nach Hauſe
zurückkehren.“ General Küropatkin dankte den Truppen und
verteilte Georgskreuze. Darauf reiſte er nach Norden ab. Ob-
wohl faſt alle Depeſchen der ruſſiſchen Kriegsberichterſtatter für
die nächſte Zeit eine große Schlacht vorausſagen, und im
Auslande die Ueberzeugung von dem Vorgehen Kuropatkins
verbreitet iſt, verſichern informierte Kreiſe, daß Kuropatkin
noch nicht zur Offenſive übergeht, und in Haitſchou nur ein
Devenſivkampf ſtattfinden wird.

Die Offiziere der japaniſchen Blockadeflotte vor Port Arthur
beſtätigen einem Telegramm aus Tokio zufolge die Meldung,
daß zwei ruſſiſche Torpedobootszerſtörer
und ein Handelsſchiff auf der Reede von Port Arthur auf
Minen liefen und durch deren Exploſion zum
Sinken gebracht wurden.

Weitere ruſſiſche Mobiliſierungs-Ab-ſicht en. Wie das B. T. erfährt, iſt in Petersburg be-
ſchloſſen worden, zum Herbſt einen Teil des Gardekorps zu
mobiliſieren und mit dem in Ausrüſtung befindlichen Oſtſee-
geſchwader auf den Kriegsſchauplatz zu entſenden. Auserſehen
ſind die 2. Jnfanterie- und Kavalleriediviſion, die 2. Artillerie-
brigade und das Gardeſappeurbataillon. Zur 2. Diviſion ge-
hören das Moskauiſche Grenadier-, das Pawlowacheſche und
das finnländifche Jnfanterie-Regiment; die 2. Artilleriebri-
gade beſteht aus den Grenadieren zu Pferde, dem Dragoner-,
Ulanen und HuſarenRegiment

Die d die jetzt in der Mandſchurei eingetreten iſt,
wird den Ruſſen nicht minder große Schwierigkeiten bereiten
wie den Japanern. Kenner der dortigen Verhältniſſe behaup
ten ſogar, daß gerade die Regenzeit die Ruſſen in einen ent
ſchiedenen Rachtell gegenüber den Japanern ſetzt. So teilt ein
ſeit vielen Jahren im Seezollamt in Tſchemulpo tätiger Oeſt-
reicher, der gegenwärtig in Wien weilt, der Wiener Zeit
darüber folgendes mit:

Die Japaner werden unter den Wirkungen der Regenzeit
weit weniger zu leiden haben als die Sie werden
trotz des mtertief aufgeweichten Bodens Murſche nicht
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S Kein „Gewerbebetrieb“. Ein Leipziger Parteigenoſſe

hatte im Mai vorigen Jahres in einer Wählerverſammlung
eine Broſchüre über die Kaiſerreden und die Sozialdemokratie
verteilt. Einen Preis hat er dabei nicht gefordert, guf An
fragen aber erklärt: „Es koſtet nichts, wenn Sie etwas geben
wollen, iſt es Jhre Sache.“ Einige Paſſanten haben darauf10 und 20 Pfg. bezahlt, einige auch nichts. In dieſer Tatig-
keit erblickten Staatsanwalt und Polizei die Ausübung eines
Gewerbes ohne Wandergewerbeſchein. Das Schöffengericht
Wurzen erkannte aber auf Freiſprechung, und jetzt iſt auch das
Landgericht Leipzig zu dem gleichen Reſultat gekommen. In
der Begründung des freiſprechenden Urteils wird ausgeführt;
Obgleich ein „ſtehender“ Gewerbebetrieb nicht vorliege, und der
Angeklagte in dem betreffenden Orte ſeinen Wohnſitz nicht hatte,
ſei er doch nicht ſtrafbar, weil einer der im S 43 Abſ. 3 der
Gewerbeordnung tuierten Ausnahmefälle vorliege. Die
Broſchüre gehöre zu den Druckſchriften zu Wahl
zwecken bei der Wahl zu einer geſetzgebenden Körperſchaft
im Sinne dieſer Geſetzesſtelle. Zu ſolchen Schriften gehören
nicht nur ſolche, die beſtimmte Kandidaten empfehlen oder be
kämpfen, ſondern alle jene, die auf die Wahl einzuwirken be
ſtimmt und geeignet waren. Die Broſchüre war aber
dazu beſtimmt denn der zweite Teil der Schrift er
ſcheint geeignet, für die Sozialdemokratie zu werben, indem ſie
ſich mit der Unzulänglichkeit der Arbeiterverſicherung beſchäftigt
und auf die Kaiſerreden und die Stellungnahme der ſozial-
demokratiſchen Partei eingeht. Gehörte ſonach die Schrift zu
den Druckſchriften für Wahlzwecke, ſo war auch zu ihrer
Verteilung eine Erlaubnis nicht nötig. EinFeilbieten außerhalb des Wohnortes, wozu ein Wandergewerbe-
ſchein gehöre, liege aber auch nicht vor, da das weſentliche
Merkmal dieſes Feilbietens in dem Anbieten zum
Kaufe liege. Bon einem Kaufanerbieten kann aber ſo arg
nicht die Rede ſein, als nicht ein mindeſtens nach unten hin
bemeſſener Kaufpreis gefordert wird. Nur wenn Käufer
und Verkäufer darüber einig ſeien, daß die Ueber-
P einer e eine entgeltliche. iſt und ſein ſoll,
iegt ein Kauf vor. Da bei der Aushändigung über den

Preis nicht geſprochen wurde, der Angeklagte ausdrücklich
ſagte, „die Broſchüre koſtet nicht s“, auch wenn er
ſich im Anſchluß daran bereit erklärte, freiwillige Gaben anzu
nehmen, ſo kann ein Kaufs- Anerbieten daxin nicht erblickt
werden. Es war daher auch nicht nötig, daß er einen Ge
werbeſchein hatte. Dadurch wird weiter auch ein Vergehen
gegen S 55a der Gewerbeordnung hinfällig, da dieſer eben-ſeg wieder „Feilbieten“ zur Vorausſetzung habe, Die Koſten

ſeien der Staatskaſſe aufzuerlegen.
Ganz im Gegenſatz zum Landgericht Leipzig haben die

Gerichte in Zeitz, Weißenfels, Wittenberg und Delitzſch den
Vertrieb des Volkskalenders für den Regierungsbezirk Merſe
burg beſtraft, obwohl dasſelbe in gleicher Weiſe vorgenommen
worden tſt, wie der Vertrieb jener Broſchüre.

g Zu 100 M. Strafe wurde am Mittwoch vom Schöffen-
gericht in Bant Genoſſe Jacob, Redakteur des Nordd. Volks
blattes, verurteilt, weil er den Redakteur eines gegneriſchen
Blattes als „journaliſtiſchen Hausknecht“ bezeichnet hatte. Die
Bezeichnung war erfolgt nach mehrfachen Beſchimpfungen

Partei durch jenes Blatt. X
8 Wegen Beleidigung des Arztes Dr. med. Schülzke

in Markranſtädt wurde geſtern vom dortigen Schöffengericht
Genoſſe Rich. Wagner als Redakteur der Leipz. Volksztg.
zu 80 Mark Strafe verurteilt. Als Zeuge gab Schülzke an,
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er habe aus Jntereſſe für ſeine damals ſtreikenden Leipziger
Kollegen die Behandlung eines Patienten abgelehnt und der
Frau geſagt, ſie ſolle von der Leipziger Kreishauptmannſchaft
ärztliche Hilfe erbitten. Durch dieſe Zeugenausſage wurde
noch mehr bewieſen, als in der Notiz behauptet worden war.
Trotzdem erfolgte die Verurteilung wegen eines unrichtigen
Punktrs.

Parteinachrichten.
Zum Ausſchluß aus der Partei macht Genoſſe Hein-

rich Wetzker den Vorſchlag, es ſolle nicht mehr, wie bisher,
ein Schiedsgericht für jeden einzelnen Fall ernannt werden,
ſondern alljährlich ſeien von den größeren Organiſationsver-
bänden zuſammen etwa 50 Schiedsrichter zu wählen, von
denen jedesmal 6 oder 8 auszuloſen wären. Jetzt ernennt der
Beſchuldigte und der Ankläger je die Hälfte der Beiſitzer.
Das würde bei der neuen Form wegfallen; doch ſoll nach wie
vor der Parteivorſtand den Vorſitzenden des Schiedsgerichts
ernennen. Der Spruch des Schiedsgerichts ſoll nach Vorſchlag
des Genoſſen Wetzker endgiltig ſein. Da ſich das Schieds-
gericht dann nicht mehr aus Freunden und Gegnern des An
geſchuldigten zuſammenſetzt, ſei auch die möglichſte Gewähr für
eine völlig objektive Entſcheidung gegeben. Der Vorſchlag
Wetzkers iſt zweifellos der Erwägung wert.e F eich. Der ſogialiſtſſch.revolutionäre Verband des

mit den l des Landes ver v
ansporten wo J

Periode die ſchwal

Der aliſährlieh nur einmal stattfindende grosse

h hen Abgeordneten De tn er ce e be nete in der lehten Zeit an den bynerung

ewerkhaftliches.

tragsbruch der Meiſter zu unterſtützen auch
Jnnungsvorſtänden geſehzt, die mit der Sache nichts zu tun
haben wollen. So war es dem Meiſter Dammann ergangen,
der ſich darüber beſchwerte und vom Bäckermeiſter Wolf, Havel
bergſtraße 29, folgende Antwort erhielt:

Herr Dammann wahr e ſelbſt ſchreiben in der
Fam Donnerstag, den t denen Verſamelunund hat e zuſtimmun ehe g des Slugblattes

gegeben, nahm aber gelegen am Sona den 3ten d. M.
noch zu Herrn Dammann zu gehen und daß gluas tt no
mals vorzulegen u. um 4 nterſchrift zu bitten Draf aberſeinem Herrn Sohn,dem nicht zu Hauſe, ſagte aber zu
das Herr Dammann ja in Prineip, gfit Se Jnhalt einver
ſtanden ſein, u. wen er es nicht Wünſchte zu mir ſchicken
ſollte. ich erwartete die Antwort aber vergebens, und da die
Sache dränkte habe ich geglaubt dieß Schweigen als
zuſae betragten zu dürfen und e ehen dem be

nten Namen des Herrn Damann darunterſetzen laſſen.
Dies Zugeſtändnis iſt köſtlichh. So kommen alſo die Unter
ſchriften des Anti-Boykott- Ausſchuſſes zu ſtande. Aber den

wollen die biederen Teigkneter keinen Eintritt nach
eutſchland gewähren,

egeben, daßKorbmacher. Jn Berlin wurde bekannt
Munitionskörbe für die Geſchützgießerei zu Spandau in Ham
burg mit 70 Pf. pro Stück bezahlt worden, während die Ber
liner Korbmacher nur 50 Pf. erhalten. Die Berliner Meiſter
ſtecken alſo pro Korb 20 Pf. mehr Profit ein als ihre Ham-

v ne
Der Buchdrucker VPerband teilt in ſeinem Bericht auf

1903 mit, daß der Tarif in 1315 Städten von 4251 re
mit etwa 40 000 Gehilfen anerkannt iſt, gegen das Jahr vor
e eine Zunahme von 307 Orten mit 977 Firmen und 3864

ehilen.“ Die Mitgliederzahl des Verbandes iſt von 34 598
auf 37 351 geſtiegen.

Die Geſamtzahl der Arbeitsloſen Tage in den Orten und
auf der Reiſe belief ſich auf 896 658, die Zahl der Kranken-
Tage auf 429 657. Es hat demnach 6/4 Prozent ſämtlicher
Mitglieder an Arbeitsgelegenheit gefehlt und 83*/2 Proz. waren
das ganze Jahr hindurch krank.

Einnahmen und Ausgaben der Verbandskaſſe inkl. der Be
ſtände balanzieren in der Summe von 5 212 364.50 Mark.
Verausgabt wurden u. a. an e en 242 857.65WMark, an Arbeitsloſen Unterſtützung 542 70968. ort Unter

ſtützung an vorübergehend Arbeitsunfähige 583 672.28 Mark,
an dauernd Arbeitsunfähige 169 308.75 M., Begräbnisgeld
33 291.95 M. u. ſ. w. Das Vermögen des Verbandes be
trägt 3 428 014,88 Mark. Die Herſtellung des Verbands
Frau Correſpondent erforderte einen Zuſchuß von 13 379.33

ark.
Polizeiſchutz.

wird von Schutzleuten bewacht. Das Vorgehen der Polizei
hat unter den Arbeitern große Erregung hervorgerufen, zumal
die Verhafteten geſchloſſen abgeführt wurden.

amen von

Zerſammklungsberichte.
Mühlenarbeiter.

Unſere gut beſuchte Mitgliederverſammlung am Sonntag, den
19. d. M., brachte wieder einige neue Mitglieder. Koll. Horn
führte den Anweſenden die Beſtrebungen des Verbandes treffend
vor Augen; auch die anſchließende Diskuſſion wirkte anregend.
Koll. Grimm ſchilderte die Bedeutung des Mühlenarbeiter-
Streiks in Hameln a. d. W., wo 105s Kollegen ſtreiken. t.
wo die Kapitaliſten ſich mehr denn je als die Herren fühlen,
müſſe es unſere höchſte Aufgabe ſein, auf alle Fälle den Sieg
zu erringen. Daran anſchließend wurde folgende Reſolution
einſtimmig angenommen

„Die Kollegen von Halle und Umgegend ſprechen den ſtrei
kenden Kollegen in Hameln a. W. ihre vollſte Sympathie aus
und verſprechen, jede Woche 50 Pfg. Erxtrabeiträge zu zahlen,
um einen ſicheren Sieg herbeizuführen.“

Grimm erſtattete Bericht von der Juniſitzung des Kartells. Er
fordert zur zahlreichen Beteiligung an dem am 8. Juli ſtatt

ndenden Gewerkſchaftsfeſt ſowie an dem Rezitationsabend
ißwangers über den ruſſiſch japaniſchen Krieg und den

Hereroaufſtand auf und bemängelt, daß die Kollegen ſich leider
an den ſehr lehrreichen Veranſtaltungen des Kartells ſo wenig
beteiligen. Dasſelbe geſchieht auch durch den Koll. Fiſcher.
Die Nachwahl eines Kartelldelegierten und eine Ergänzungs-
wahl für den Vorſtand bildete den Schluß der Verſammlung.

(Eingeg. 21. ds.) Gr.Handels und Transportarbeiter.
Jn der Verſammlung am 11. Juni wurde die bereits im

lokalen Teile des Volksblattes ſkizzierte Frage bezüglich der
Abſchließung eines Lohnyertrages mit den Fuhrherren erörtert.

Die Abrechnung vom Pfingſt-Vergnügen ergab eine Ein-
nahme von 457.41 Mk., eine Ausgabe von 314.50 Mk., dem
nach ſener von 142.91 Mk. Dieſer wird auf An
trag der Lokaltaſſe überwieſen. Da der Kollege Prinz ſein
Amt als Reviſor niedergelegt hat, wird Kollege Sieg el als
Reviſor gewählt. Die Müſter-Arbeitsordnung, welche ſchon
im Volkösvblatt r iſt, von der Firma Otto Hennig
herausgegeben, wurde einer c Gr Kritik unterzogen,
und allgemein als eine Zuchthaus-Vorlage ſchlimmſter Art be-
zeichnet. Bittere Klagen würden geführt gegen den Mineral-
waſſerfabrikanten Schondorf, Forſterſtr., wegen ſchlechter

Behandlung unſerer Kollegen. Dieſe Sache wurde der Orts-
verſwaltung zur Regelung überwieſen. Auf Antrag des Koll.
Peukert wird beſchloſſen, den Kollegen Mucke wegen ſeiner
e Handlungsweiſe dem Redakteur Fette gegenüber aus
em Verbande auszuſchließen. Dieſer Antrag wurde einſtim-

e J Se

beginnt Donnerstag den 30. Juni a. C-
V Pöer Inventur-Au

e m

sverkauf bringt in allen

h. W an

Die ellen Vadkermeiſter in Berlin haben unter
ihre Zirkulare, in denen ſie das Publikum bitten, den Ver

Das Frankfurter Metallwerk J. Patrik

auf J. Cewin
Abteilungen grosse Vehberraschungen.

e
u bri und dlrbeuelraften n reſpektiert

und nicht Ve vie h aetdetabr m Klage wird nochüber utterhandl vz3 r undhrt die Bz d en d behalten
Klempner und Jnſtallateure.

onnabend, den 11. Juni, fand bei S r die regelphia ne att und et t hie
elbe im 1. Punkt mit dem Stand der jetzigen Bewegung. Eswurden die Ah Ereigniſſe, welche mine eines hame-

riſtiſchen Jeige macks nicht entbehrten, von den die geſperrten
Werkſtellen kontrollierenden Kollegen vorgebracht, u. daßerr Schulze von früh 6 Uhr am Balkon et oder auf der

traße, ſekundiert von einem Pol t usſchau hält nach
einen Getreuen, leider haben ſich dieſelben um zwei vermehrt,
och gbnnzn wir Herrn die Siegesfreude, i es dochu ie in anderen Werkſtätten döchſtens ere Zeit
ſchäftigt wurden, um dann wegen mangelhafter unſrer

der Arbeiten wieder entlaſſen zu werden. Doch Herr Schulze
ſichert ſich ſeine Rausreißer und ſtellt dieſelben mit 14
Kündigung ein. Es ſcheint das Geſchäft des Herrn Schuunter den jetzigen Verhältniſſen zu denn n e

le oche den Kollegen Krauſe z hitten, um über Auf
hebung der Sperre mit ihm zu verhandeln, wobei des öfteren
die Worte fielen: „Wenn ich das vorher gewußt hätte, es
ſo kommt, dann hätte ich meine alten Leute nicht laſſen.“
Kollege Krauſe verſprach, den Wunſch des Herrn z der

erſammlung zu unterbreiten und dann Antwort nungen.
in wig angenommen wurde ein Antrag: Die Sperre der
eſchäfte bleibt beſtehen, dieſelbe wird aufgehoben, wenn ſich

die Arbeitgeber bereit erklären, mit der Geſchäfts leitung des
arten Metallarbeiter Verbandes hier am Platze zu ver

andeln.
Des weiteren wurde das Verhalten der Kollegen Schicke undDaunke bei Schulze ſcharf getadelt, da erſterer bie Forderung

unterſchrieben, aber hinterher auf Anraten des
ulze, nach Empfang ſeines Lohnes ſo wie möglichz aus zu gehen, den da en machte, ſtatt ſich den

olidariſch zu erklären, oder doch Rede und Antwort zu ſtehen,um ſein am Morgen gegebenes Verſprechen u r vo
auch bei Herrn Schulze iſt nicht Undank der Welt Lohn, die
Getreuen Schicke und Daunke erhielten 3-5 Pf. Zulage proStunde und loſe Zungen wollen wiſſen, daß es dieſelben fert

nicht mehr nötig haben wie bisher nach Feierabend und Sonn
tags zu arbeiten, um im Laufe der Woche für eigene Rechnung
mehr zu verdienen, wie Herr Schulze denſelben am Lohntageauszahlt. Hoffentlich doch die Katze läßt das Mauſen icht

Die Firma Welz ſucht im Verbands Arbeitsnachweis tüch-
tige Arbeitskräfte, weigerte ſich aber, den ihr zugewieſenen
Gehilfen den tarifmäßigen Lohn zu zahlen, worauf die Arbeit
nicht angenommen wurde. Die Verſammlung ges über
je Werkſtatt Welz die Sperre zu verhängen. Firma
ngermann ar auch unter den Kollegen und waren die

elben vollzählig erſchienen, um den h Lohntarif
Empfang zu nehmen und dem Her ſchäftsführer, ſobald

er von der Reiſe zurück, vorzulegen. Jm 2. Punkt wurde der
Kollege Ritter als Delegierter zur V agrbeiterſnt z
ewählt und die Kollegen aufgefordert, ſtets die grüne
egitimations Karte bei ſich zu führen und dieſelbe auf Ver

langen der im Baufach tätigen Genoſſen vorzuzeigen. A. D

Töpfer.
der letzten Verſammlung waren auch einige eingeladene

Arbeitgeber erſchienen Auf der Tag ordnung ſtand: Die
Schmutzkonkurrenz in unſerm Gewerbe. Biele Bau
unternehmer kaufen Oefen auf eigene Rechnung und laſſen ſie
durch hieſige Kleinmeiſter ſetzen, welche nur den Tarif der
Geſellen bezahlt bekommen. Auch einige Geſellen nehmen
Bauten auf eigene Rechnung an, verwenden aber zu dieſen
Oefen zum größten Teile minderwertiges Material (Schamotte
ſteine gar nicht. So geht klar hervor, daß der Ofen nicht ein
Heizkörper ſondern ein ſogen. Lehmklumpen oder Scherbelberg
iſt, und um das Zimmer warm zu bekommen, zirka 40 bis 80

riketts gebraucht werden, wogegen ein gut geſetzter Ofen das
girrer mit 15 bis 25 Briketts heizt. Es muß dem mietenden

ublikum oder dem Käufer des betreffenden Hauſes doch ein
leuchten, daß ein gut geſetzter Ofen viel dienlicher ift wie ein
ſchlecht geſetzter. Das Reſultat der betreffenden Berſammlung
war einſtimmige Annahme folgender ſerſgrn W

Die heutige öffentliche Töpfer Verſammlung erkennt an,
daß die Mißſtände in unferm Gewerbe ſehr verbeſſerungs
bedürftig ſind. Die Verſammlung beſchließt, daß Arbeit
nehmer ſabſtändig keine Arbeiten ausführen. Es wird ge
wünſcht, daß die betreffenden Arbeitgeber uns in geeigneter
Weiſe unterſtützen. Die Kleinmeiſter ihrerſeits werden vor
allen Dingen aufgefordert, den Bauunternehmern den orts
üblichen Preis abzuverlangen. Die Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer der betreffenden Verſammlung. H. Sch.

Gewerkſchaftskartell Weißenfels.
Jn der Sitzung am 16. Juni wurde beſchloſſen, Sonnabend,

den 25. Juni, eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung abzu
halten. Das Gewertkſchaftsfeſt wird am 13. Auguſt in Stadt
Naumburg Das Arrangement wird dem Vorſtand
übertragen. Von den Delegierten der Maurer und Bauarbeiter
wird Bericht erſtattet über den Stand der Ausſperrung, aus
welchem daß die Situation für die Ausgeſperrten
eine günſtige iſt infolge ihrer muſterhaften Haltung trotz aller
Schikanen. Gegen die Maßnahme unſerer Stadtverwaltung,
bei ſtädtiſchen Arbeiten die ausgeſperrten Arbeiter nicht einzu-
ſtellen, dürfte wohl in der öffentlichen Gewerkſchaftsverſammlung
von der organiſierten Arbeiterſchaft von Weitzenfels die Antwort
gegeben werden. Die Präſenzliſte ergibt die Anweſenheit von
18 Delegierten entſchuldigt fehlen 5, unentſchuldigt 2.

(Eingeg. am 23. d.)

vJv-- 2Zriefkaſten der Redaktion.
Streitende in M. Die vom genannten Blatte gemachte

Angabe iſt falſch geweſen. Nicht mit 5 gegen 4 ſondern mit 7
gegen 2 Stimmen iſt der Antrag auf Ausſchluß des Genoſſen
Dr. Braun vom Schiedsgericht abgelehnt worden.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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in ſeiner Glanzrolle als

„VFlickschuster Nolte“.
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„Der fünfte Mann“
Voſſe in 1 Akt von L. Haskel.

Morgen Sonnabend und Sonntag
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Vwranzeige(C1)

Dienstag den 28. um vormittags 8 Uhr beginnt der

l

Wir werden von diesem Tage an

II
un ige Maren- lagen

zum Verkauf bringen und dadurch dem gesch. Publikum in allen Ab-

Il

teilungen unseres Warenhauses ungeahnte Vorteile bieten.

Hamburger

Engros- lager

Peachten Sie

Warenhaus

Il

unser Inserat in den am Montag
abend erscheinenden Zeitungen.

Pernrut 878.

G. m. D. M.

Er. Ulrichstrasse 60/61. Halle a. S. Barfüsserstrasse 3/5.

I. MIKam.
87 Leipzigerstrasse 87.
O

Um mein Lager zur nahe bevor-
stehenden Inventur mögkehst bald zu
räumen, verkaufe ieh folgende Waren
zum Solbstkostenpreise:
Sauners Lkör-Extralrto zum Selbst

bereiten von Likören.
Hkmategen, Diätetisches Nährmittel.
Migränstifte.
ERineonring- und Manrerpinsel.
Leimpinsel mit Dräht vorgebunden.
Toſlette-, Fenster- ad Loofah-

dwämnmnse in Verschied, Preislagen.
Toette- und medtizin. Seftten,

äusserst billig und preiswert.
Alle Sorten Llienmilehsoitfe.

Palmaitin-Seitfe, sebr mild.
Parfiimerien u. Eau denur von erstklassigen Firmeny, büniget.

ZigarrenErst Proige: T7 „hochfeine Qualität 546.50 io0 Stück-Kisto 5.
5 „leichte Sorte“ 41.25 “25 Stück-Kistchen L

25 50 Stück-Kistchen 2.
4.50 100 Stück-Kistchen 4.

5 „kräſtige Sorte* 4 41.25 25 Stück-Kistchen I.
2.25 50 Stück-Kistchen 2. A
4.50 100 Stück-Kistchen 4. A

4 „mittelkräſtig“ 33.75 100 Stück Paket 280
u. noch verschied., andere Qualität. bei

Ernst Zuschenäorf,
Grosse Gosenstrasse 12

Droguerie „Burg Giebichenstein“.
Ecke Burgtheater und Advokatenweg.

Telephon No. 2868

Dre

verdieneniſt die Parole der heutigen Zeit.
Verſuchen Sie r laſſen Sie ſich

eleg. An riaqh Raß e

II. 22.50hergeſtellt aus
reellen Stoffresten

arbeiten und Sie werden ſich über
zengen daß ein Verſuch zu dauern

der Kundſchaft führt. x
Rester- Handlung
G. Paul.

Große Ulrichſtraße 21, 1 Treppe. e
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Strohhüte, enorm
von 35 Pfg. bisbon Mk. 3.50 bis 10.50

apphüte von Mk. 6.50 bis 12.50.

Fussboden- Gluzaettrh
zchelen Fie am ha und e

und zu undDoſe .25 r.

Oel Farbedas Pfund zu 40 Pfg. über Nacht
harttrocknend, bei

Ernst Buschendorf, weſen re
Drogerie „Burx Giobiehenstein“.

Telephon 2868, Ecke Burgtheater.
Billig Achtung! VBillig!.gar e r nochtadellos, in r u veranf e erBaiog ad ſir die Juſeas ermtrzrhst tet e
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e zum Volkosblatt.
Tr

Halle und Saalkreis.
Halle, 24. Juni.

Ein Gemeindevorſtaud, i begangene Dummheit
t

iſt eine Seltenheit. Und doch iſt der Fall paſſiert. Beweis
daß man nicht uur eine Dummheit machen, ſondern ſie a

ig einräumen kann, ohne ſeiner „Würde“ etwas zu vergeben.
Der Sachverhalt iſt kurz folgender: Vor dem Amtsgericht in
Dresden Altſtadt kam kürzlich ein in Radebeul gelegenes Grund

zur Verſteigerung, worauf die Sparkaſſe in Lohmen bei
irna an erſter Stelle 25 000 Mk. ſtehen hatte. Es kam

dann noch eine zweite Hhypothek von 6000 Mk. und endlich
eine dritte von 9000 Mk., die von dem Rechtsanwalt Henniger
in Königſtein herrührten. Nun war die dritte Hypothek ge
kündigt und ſchließlich ausgeklagt worden. Daraufhin iſt das
Grundſtück zur Zwangsverſteigerung gekommen. Zu dieſem

ehe war der Gemeindevor-an.d Hofmann als Vertreter der Lohmener Sparkaſſe
erſchienen. Von einem Kaufmann in Radebeul wurden als
erſtes Gebot 7000 Mk. geboten. Der Gemeindevorſtand be-
trachtete daraufhin die Sparkaſſenhypothek als bedroht und
machte ein zweites Gebot von 15 000 Mk. Nunmehr iſt dem
Gemeindevorſtand als Vertreter der Lohmener Sparkaſſe das
Grundſtück zugeſchlagen worden. Am Schluſſe des Termins
iſt dem Gemeindevorſtand aber erſt klar geworden, daß dieſes
Gebot von 15 000 Mk. nicht für die erſte Hypothek galt, ſon-
dern nur für die dritte Hypothek, welche ausgeklagt worden
iſt. Die 25 000 und 6000 Mk. bleiben fernerhin als nicht-
gekündigte Hyptheken darauf ſtehen. Von den gebotenen 15 000
Mark muß nun die Lohmener Sparkaſſe die dritte Hypothet
von 9000 Mk. auszahlen. Von dem übrigen Gelde werden
die Verzugszinſen und Koſten beglichen. Was dann noch
übrig bleibt, bekommt der frühere Beſitzer Töpfermeiſter Roſe
ſin Dresden. Das Grundſtück kommt hierauf der Lohmener
Sparkaſſe 46 000 Mk. Der Vorſtand erklärte, er habe eine
Dummheit gemacht könnte es aber auch nicht mehr
ändern. Beſchloſſen wurde, für einen Teil des Verluſtes den
Gemeindevorſtand perſönlich haftbar zu machen.

Jn Halle verurteilt man ſozialdemokratiſche Redakteure,
wenn ſie ſagen, es ſolle ein Fonds errichtet werden, aus dem
begangene Dummheiten bezahlt würden, in anderen Orten
macht man die Betreffenden für den Schaden haftbar. Dabei
haben dieſe noch das voraus, daß ſie ohne weiteres zugeben,
eine Dummheit gemacht zu haben. Anderswo iſt man eben
noch zu rückſtändig, und verſteht ſo gar nicht, ſeine „Würde“
zu wahren.

Ehen werden im Himmel geſchloſſen.
Gegenwärtig macht folgendes Jnſerat die Runde durch die

Provinzpreſſe:
Reiche Heirat! Jg. Waiſe, M. 400 000 Vermögen.

(Mein Kind iſt als eigen anzuerkennen.) EdelgeſinnteHerren auch ohne jedes Vermögen wollen ſich unter

Berlin S. 14 bewerben.
Welche Bewandtnis mag es wohl mit der Waiſe haben, die

I 300 000 M. beſitzt, daß man ſie wie ſaures Bier aus
ietet
Aber einerlei, die Ehe ſuchen nur gottloſe Sozialdemokraten

zu zerſtören.

Tagesordnung für die Stadtverordneten Sitzung
Montag, den 27. Juni 1904, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
Entlaſtung der Kämmerei Rechnung für 1901.
Pflaſterung der Uferſtraße, zwiſchen Flutbrücke und Holz-
platz, ſowie Pflaſterung der Straße zwiſchen Gasanſtalt
und Pfännerſchaft.
Bewilligung von Mitteln zu den infolge Neukanaliſation
erforderlichen Kabelverlegungen.
R lbewilligung zur Beſchaffung ſteriliſierter Kinder-
milch.
Beſtimmung eines neuen Begräbnisplatzes im Süden der
Stadt und Ankauf eines Ackerplanes für denſelben.
Petition z Pflaſterung der Freiimfelderſtraße zwiſchen
Diemitzer Eiſenbahnbrücke und Reideburgerſtraße.

Veilag
al a. S. Sonnabend den 25. In 1901.

7. Penſionierung eines mten.
8. Anſtellung eines Polizei-Sergeanten. 2. Leſung
9 re eines les zur Unterhaltung eines Erb-

Stadtverordneten Vorſteher.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die zur Ausführung von Rohrlegungsarbeiten in der Ludwig Wucherer raſe notwendig werdenden Pflaſterarbeiten

ſollen im Wege der Wettbewerbung vergeben werden. Ange-
bote ſind bis Montag, den 27. d. M., mittags 12 Uhr auf dem
Bureau des Gas und Waſſerwerkes, Unterplan 12, einzureichen,
woſelbſt die Bedingungen ausliegen.

Auch die Pflaſterung des ſüdlichen Bürgerſteiges der Brach
witzerſtraße ſoll im Wege der Wettbewerbung vergebenwerden. Angebote ſind hier bis Dienstag, den 28. Jum, vor
mittags 10 Uhr auf dem Stadtbauamte einzureichen.

Ein grauſiger Fund wurde geſtern nachmittag auf dem
Deparadeſchen Holzplatz, Mansfelderſtraße 14, gemacht. Seit
etwa einem Vierteljahre war der ſechsjährige Sohn des in dem
Grundſtück wohnenden Arbeiters Bode verſchwunden geweſen.
Geſtern abend fand man nun in einem der Luftlöcher, über
denen das Holz aufgeſtapelt iſt, ein vollſtändig von allen
Fleiſchteilen befreites Kinderſkelett. Es kann keinem
Zweifel unterliegen, daß es das des verſchwundenen Knaben
iſt. Es wird angenommen, daß der Kleine ſich einer von ſeiner
Stiefmutter ihm drohenden Strafe entziehen wollte und in das
Luftloch gekrochen iſt, aus dem er nicht wieder herauskommen
konnte. Vermutlich haben ſich die Holzbeſtände über dem
ſchachtartigen Loche verſchoben. Es muß ein furchtbarer Tod
geweſen ſein, den der Knabe zu erleiden gehabt hat. Ob er

verhungert oder ſchon bei lebendigem Leibe von Ratten aufge
freſſen worden iſt, wird ſich kaum noch ermitteln laſſen. Sicher
iſt, daß ſchließlich die Ratten das geſamte Fleiſch des Körpers
abgenagt haben, ſo daß buchſtäblich nur das nackte Skelett
übrig geblieben iſt, über dem die Kleiderreſte hingen. Der
Vater hat ſeinerzeit das Verſchwinden des Kindes polizeilich
gemeldet. Ein älterer, noch ſchulpflichtiger Bruder des Ver
ſchwundenen liegt, wie uns mitgeteilt wird, noch in der Klinik,
wohin er wegen erfrorener Füße gebracht worden iſt. Es
ſcheint hier eins jener ſtillen Dramen vorzuliegen, von welchen
die Oeffentlichkeit immer nur das Ende erfährt.

Abermals ein Opfer der Straßenbahn. Diesmal
iſt es zur Abwechſlung die grüne, die man die Stadt Bahn
nennt, welche bei dem Unglück in Frage kommt. Wir machten
chon kurz die Mitteilung, daß am Mittwoch in der 47

achmittagsſtunde in der Großen Steinſtraße in der Nähe des
Sporthotels das vierjährige Töchterchen des Kutſchers Haupt,
wohnhaft Große Steinſtraße 27/28, überfahren worden iſt.
Dem Kinde ging das Vorderrad des Motorwagens über beide
Unterſchenkel, daß ein Bein furchtbar gequetſcht
und das andere Bein und der rechte Arm gebrochen wurden.
Der eigene Vater brachte das Kind nach der Klinik, woſelbſt
das gebrochene Bein amputiert werden mußte. Das
Kind wird ſchwerlich am Leben erhalten bleiben.

Den Führer des Wagens ſoll keine Schuld treffen. Das
Mädchen kam hinter einem Laſtwagen hervorgelaufen und rannte
an den Motorwagen an. Jnnerhalb eines Vierteljahres ſind
unſeren Straßenbahnen nunmehr drei Menſchenleben zum Opfer
gefallen. Wir haben erſt kürzlich betont, bei dem heutigen
Stande des Verkehrs und der Enge der größeren Halleſchen
Straßen werden Unglücke ſtets vorkommen. Um ſo mehr
müßte die Straßenbahnkommiſſion die Jnitiative ergreifen und
die Sicherheitsvorrichtungen unſerer Straßenbahnen eingehend
prüfen. Das, was zunächſt zu geſchehen hat, iſt die Anſtellung
von Schaffnern. Tut man nichts, dann iſt bald das vierte
Opfer fällig.

15. Zahrg.

L. „Gummiwaren“ hatte der Friſeur Hennicke von hier im
General Anzeiger empfohlen. Er wurde deshalb vom hieſigen
Landgerichte am 4. Januar wegen Vergehens gegen S 184, 3des St.-G.-B. zu einer Geldſtrafe von 10 Mark verurteilt.
Neben ihm wurde der verantwortliche Jnſeratenredakteur des
Blattes, Alfred Gentzſch, zu einer Geldſtrafe von 3 Mark
verurteilt. Das Gericht hat als erwieſen angenommen,
das Publikum unter den „Gummiwaren“, deren Dutzendpreiſe
in der De angegeben waren, ſolche verſteht, die auch zu
unzüchtigem Gebrauche dienen. Auf die nur von Fe
eingelegte Reviſon hob r das Reichsgericht das
Urteil berg beider Angeklagten auf und verwies die
Sache an das Landgericht zurück. Die Aufhebung er-
folgte, weil das Landgericht angenommen hat, daß G. das
Geſetz aus r verletzt und in Gemeinſchaft mit H.habe, die Annahme einer Gemeinſchaftlichkeit bei Fahr
äſſigkeitsdelikten aber rechtlich unmöglich iſt.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp u. Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Gebrauchsmuſter-Eintragungen Laternenboden
von Straßenlaternen mit Windſchutz für flüſſige n
bei dem das nach unten herausnehmbare n
einen Teil des Laternenbodens bildet und die Dochtregulierung
unter dem Baſſin bewirkt wird Herzfeld, lle.
Mit geruchsſchwachem Bitumen imprägnierte Jſolier- und Dach-
pappe mit Gewebeeinlagge; Hoppe u. Roehming,
Schalltrichterſtütze für Plattenmuſik-Apparate; Reinhold Neu
mann, Halle. Geſundheitszwecken dienender Deckel für offene
Biergläſer mit übergreifendem Rand und der Anordnung
zweier Leiſtchen an der Unterſeite des Deckels; Hans Will,
Halle. Das Bureau erteilt unſern Leſern Rat und Aus-
kunft in allen Patent-, Gebrauchsmuſter- und Warenzeichen
Angelegenheiten koſtenlos.

Nietleben. Nach berühmten Muſtern arbeiten 5
die Matadoren des bekannten hieſigen KonſumvereinsSpektakels,
indem ſie jedem, der in begreiflicher Erregung ihre Maßnahmen
mit den richtigen Ausdrücken bezeichnet, eine Beleidigungsklage
an den Hals hängen. Dadurch glauben ſie, ſich bei ihren urteils
loſen Anhängern beſonders reinwaſchen zu können.

So wurden kürzlich zwei Arbeiter für die Bezeichnung „Duſſel“
und „Dähmel“, womit ſie eine dieſer Perſonen beehrt
zu 10 bezw. 20 M. Strafe verurteilt. Am 23. d. M. klagte
nun der Herr Geſchäftsführer ſelbſt gegen den Zimmermann
Knauft, der ihn einen Lügner und Betrüger genannt hatte.
Es waren auch beiderſeitig einige Zeugen herangezogen jedoch
kaum in die Verhandlung eingetreten, erſchien dem Herrn die
Sache brenzlich und er zog die Klage zurück. ehe die Zeugen
beſchwören kdonnten, daß der Ausdruck des Beklagten zutreffend
ſei. Als intereſſantes und dugleid bemerkenswertes Moment,
das übrigens auch bezeichnend für die ganze Situation nach
allen Seiten iſt, ſei bemerkt, daß in den Klagebegründungs-
Zuſchriften ſtets politiſche Beſtrebungen künſtlich und mit Ge-
walt herangezogen werden, indem betont wird, daß die
der ſozialdemokratiſchen Partei angehören, während die Kläger
in ihrer Unſchuld Gegner dieſer Partei ſind c. Ob man dabei
etwa der Meinung ſein könnte, das Urteil eines deutſchen Amts-
richters wie anderswo von vornherein beeinfluſſen zu können

Auf alle Fälle aber mag jeder denkende Arbeiter, der noch
Mitglied dieſes Vereins iſt, ermeſſen, mit welchen Elementener dabei zu rechnen hat. Haben doch dieſe Herren jetzt endlich
auch unumwunden, ebenfalls in einem Schreiben an das Gericht,
zugegeben, daß die Entlaſſung des früheren Lagerhalters Röder
aus Urſachen erfolgt iſt, die auf politiſchem Gebiet liegen.
a Scham kann man von Arbeitern wahrhaftig nicht ver
angen.
Könnern. Nicht weniger als 300 Vögel, die dem Ge-

witterſturm in den letzten Tagen zum Opfer gefallen ſind, hat
man im Garten des Gärtners Konrad aufgefunden. Der
Konradſche Garten iſt ziemlich baumreich, weshalb ſich viele
Vögel dahin flüchteten.

Aus den Uachbarhkreiſen.
Eisleben. Die Unruhen am Abend vor der ver

gangenen Reichstagswahl, die bekanntlich Sozialdemo-
kraten in die Schuhe geſchoben wurden, hatten jüngſt vor dem
Halleſchen Kriegsgericht noch ein Nachſpiel. Wir wollen t
bemerken, daß in der Verhandlung kein Wort davon fiel, da
die „Uebeltäter“ auch nur in dem Verdacht geſtanden hätten,
Sozialdemokraten zu ſein. Angeklagt waren wegen Teilnahmean einem Auflau Widerſtandes, Beleidigung und Unfu

die Musketiere Otto Heller und Franz Karius vom Jnf.,

Die Feldzugs-Erlebniſſe eines alten
Sechsunddreißigers

beſchäſtigten am Dienstag die erſte Strafkammer des Berliner
Landgerichtes J. Und zwar handelt es ſich um das „Krieg s-
tagebuch des Füſiliers Fiſcher“, das als ſtattlicher, mit ſchönen Litelbild ausgeſtatteter Band bei Hermann
Walther in Berlin erſchienen iſt. Jn dieſem Buche ſchildert

Friedrich Fiſcher, früher Eiſenbahnſchloſſer in Halberſtadt,
jetzt Hausverwalter in Berlin, der in den Jahren 1866-1869
in der 6. Kompagnie des jetzt in unſerer guten Stadt Halle
arniſonierenden Magdeburgiſchen Füſilierre iments
r. 36 gedient I ſeine Kriegserlebniſſe wäh-

rend des Feldzuges 1870-71.
Jn dem Kapitel, das von der u von Metz han-

delt, finden ſich nicht ſehr freundliche Schilderungen über
einen neu eingetretenen S und Kom-S niechef uſw., der bis dahin Lehrer an der Haupt-abeſtenanſtalt geweſen ſei und mancherlei unſchöne Charakter-

eigenſchaften gehabt habe. So wird erzählt, aß der neue
W eines Tages ſich die Kompagnie, in deren erſtem

liede faſt ausnahmslos hübſche, ſchlanke Kerls ſtanden, im
Appellanzuge habe vorführen laſſen und beim Muſtern m den
ihn begleitenden Offizieren recht verächtlich geſagt: „Merk-
würdige Figuren bekommt man hier eW Und dabei, ſo erzählt Fiſcher in dem Buche, hatken
ie Leute jedenfalls andere Figuren, als der Hauptden der Verfaſſer wie folgt ſchildert „Der
auptmann hatte einen unverhältnismäßig breiten, aber un

örmlich langen Oberkörper, den er fortwährend auf den Hüf-
en wiegte und der auf zwei kurzen Säbelbeinen ruhte,

krönt von einem merkwürdig kleinen Kopfe. Er war abſolut
bartlos und hatte ein ſehr wenig angenehmes Geſicht, zu
deſſen Verſchönerung der die Naſenhaut hochquetſchende Knei-
er keineswegs beitrug.“ Es wird dann weiter geſagt, daß
er „liebe Herr“ ſich nicht hineinfinden konnte, daß er nicht

vor einer Klaſſe geſchniegelter, parfümierter Kadetten, ſondern
vor einer zuſammengewürfelten r r ſtand, die trotz
ihres etwas verwilderten Ausſehens überall, wo es nötig war,
an Platze geweſen ſei. Trotz ſeines wnenglichen Aus e

be der Herr wie ein n necht ſchimpfenönnen', er habe die Leute nicht geliebt und dieſe ihn auch
Der Hauptmann ſo heißt es an einer Stelleicht.

Buches, habed en Leuten immerfort zugeſetzt.W e Weſen cines Tages mit 5 ſmimetleulen ſeiner

mann ſelbſt

Korporalſchaft ſich eine ſehr praktiſche Köhlerhütte gebaut habe
und eben dabei geweſen ſei, die letzten Raſenſtücke aufzulegen,
ar der Hauptmann das Bauwerk zu Geſicht bekommen. Er
habe über die Albernheiten furchtbar „geſchnautzt“ und die
Hütte habe wisSer abgeriſſen werden müſſen. er Verfaſſer
fügt hinzu: „Ja, wenn wir ihm erſt ein ſolches Ding hin-
gebaut hätten, dann wäre die Sache vielleicht gut geweſen.“
An einer anderen Stelle wird erzählt, daß ein Soldat ge-
tun und der Hauptmann dieſen dafür aus Leibes-
räften mit der Fauſt ins Geſicht geſtoßenhabe. Hier fügt der Verfaſſer bei: „Leider die einzige Tat

des Hauptmanns, für die ich ihm vollen Beifall zolle.“
Nach dem Einzuge in Orleans, der dem 36. Regiment zahl

reiche Kundgebungen eingetragen, habe ſich der Hauptmann,
der er die gute Haltung der Kompagnie das Eiſerne Kreuz
erhalten, zu der Redensart verſtiegen: „Jhr bildet Euch wohl
was ein auf die beiden Tage von Orleans Das waren
gewöhnliche Marſchtage, denn die Kompagnie hat ja nicht ein
mal einen Toten oder Verwundeten.“ Weiter erzählt Fiſcher,
daß er einmal bei einer Regquirierung fünf Flaſchen „Veuve
Cliquot“ „rabuſchert“ habe. Als der Hauptmann gefragt, was
er denn da habe, habe er geantwortet: „Fünf Flaſchen Cham-
pagner, Herr Hauptmann, beliebt Herrn rn vielleicht
auch eine „Natürlich“, habe jener geſagt und habe ihm
richtig alle 5 Flaſchen abgenommen. Gut ſei es geweſen, daß
er wenigſtens Schnaps vor den Annexionsgelüſten des e
manns habe retten können. Weiter beklagt ſich der Verfaſſer
darüber, daß, als er einmal krank geweſen, ſtatt
werden, von dem Hauptmann N. zur Begleitung für die Ba
ge kommandiert worden ſei. Niemand habe ſich

arum bekümmert, wie die Leute verpflegt
würden. erner behauptet Fiſcher, daß der Haupt-mann eines ſchönen Tages ſo angeheitert geweſen ſei,
daß er dreimal vom Pferde gefallen ſei und
t den Fuß verſtaucht habe. Ferner wird erwähnt, daß, als
ie Mannſchaft jenſeits der Marne ins Quartier gekommen

ſei, der Hauptmann das Rauchen verboten und hinzugefügt
w. „Wenn ich einen Lümmel rauchen ſehe,o ſchlage ich ihm die Pfeifein den Rachenl!“

Auf Grund dieſer Schilderungen hat der jetzige Generalmajor
K D. Nicolai in Erfurt, der damals der Hauptmann des

eng n eweſen, Straſantrag wegen Beleidigung geſtellt.
or Eintritt in die Verhandlung legte der Vorſitzende,

L.-«G.Dir. Oppermann, dem erſchienenen Generalmajor Nicolai
die Frage vor, ob er bereit ſei, den Strafantrag zurückzu-

eſchont zu

nehmen, wenn der Angeklagte ihm erklärte, daß er keinerlei

Abſicht der Beleidigung gehabt habe. Der Angeklagte erklärte
ſich dazu hereit, und der Vorſitzende unterbreitete dem Zeugen,
ob er ein Jntereſſe daran habe, Tatſachen, die nun ſchon
34 Jahre zurückliegen, durch eine große Beweisaufnahme er
örkert zu ſehen. Generalmajor Nicolai verweigert die
Rücknahme des Strafantrages.

Der Angeklagte beſtreitet wiederholt die Abſicht der Beleidi-
ung Er hat den Feldzug als Reſerviſt mitgemacht, interoffizier geworden, iſt ſpater Lokomotipführer geweſen

bezieht eine kleine Penſion. Wie er angibt, hat er während
des Krieges ein Kriegstagebuch geführt, ſpäter hat er zur
Erinnerung für ſeine vier Söhne im Jahre 1895 ſeine Kriegs-
erlebniſſe aufgezeichnet, und da ihm viel zugeredet worden,
habe er dieſe Erinnerungen drucken laſſen. r gebe zu, gegen
den Hauptmann „geladen“ geweſen zu ſein, wie die a
Kompagnie „geladen“ war. Beleidigungen enthalte das Buch
nicht, er habe namentlich gar keine Ahnung gehabt, daß derehemalige Hauptmann och lebe, und er behaupte, daß die

angeführten Tatſachen richtig ſeien und zahlreiche Zeugen ſie
bezeugen können.

garer Generalmajor z. D. Theodor Nicolgi bekundete: Der
Jnhalt des Buches habe ihn mit tieſſter r erfüllt.
Er beabſichtige gar nicht, alle angefübrten Tatſachen abzu-
ger teilweiſe ſeien ſie wohl wahr, ſie ſeien aber in ge
äſſiger und beleidigender Weiſe dargeſtellt. Dies i

namentlich von Fiſcher ſehr gewundert, den er als intellektuellen
Soldaten ſehr ſchätzte und den er auch ſehr gern hatte und
auf Vertrauenspoſten ſtellte. Ganz harmloſe Dinge ſeien in
gehäſſiger und perſönlich beleidigender Weiſe aufgebauſcht wor-
den. Ganz beſonders empörend ſei für ihn die Behauptung,
daß er an dem erwähnten Tage des Appells in „verächtlichem
Tone“ von dem Ausſehen der Leute geſprochen habe. Die
Behauptung, daß er „verächtlich“ re en, ſei angeſichts der
Tatſache, daß der Kompagniechef gefallen, daß der Regiments
kommandeur und ſein eigener Schwager gefallen waren, für
ihn beſonders empörend. Einzelne Behauptungen müſſe er
entſchieden beſtreiten, ſo namentlich die, daß er unbändig geſchimpft, daß er ſich nicht um die Verpfkegung der Leute e

kümmert habe, den behaupteten V mit dem Bau der
Hütte, die ihm untergeſchobenen Redensarten, daß er den
„Lümmels die Fſa aus dem Munde ſchlagen würde“ r
vieles andere. inzelner Tatſachen erinnere er ſich überhaupt
nicht mehr, anderer erinnere er ſich und behaupte, daß ein
zelne ihm vorgeworfenen Bemerkungen in ganz anderem Sinne

allen ſeien bezw. unter den gerade obwaltenden Umſtändenhelennt waren. Die Behauptung bezüglich der fünf Flaſchen
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e Diend des 1 19083 vor i
Heimatsort Eisle c hatag geweſen, und es gemeTagen in Eisleben und auch an anderen etwas

Heller war m zum Du Heinrih ſich d Der allgemein
nteT Un nd H. bele an

iſſer. Als dann b ler den „Attentäter De S r wollte,
t fe e ſo Schret agt haben a dr Bildung u kleinen Finger, a

e d ein größerer Menſche demen teilgenommen n flagf, *Volhel
e es war abends 10 Uhr die Menſchenmenge durch

eng zerſtreuen zu er und erklärte n jedem
W daß derjenige, der cht entferne, eingeſperrt werde.aus dem Re ung zur Tulpe will die
er. die Aufforderung, ſich zu entfernen, nicht gehört

haden, wurde feſtgenommen und leiſtete, da er ſich nicht be
wußt war, ſich ſtrafbar gemacht z u habden, Widerſtand. EinBeteiligter, der ſich nach der Ainfferderun von der Menſchen

menge ebenfalls nicht r hatte, wurde wegen e
e 116 des Str. G von der Strafkammer Eisleben zu
3 n Gefängnis verurteilt. Dem Zeugen, Polizeiſergeant
Köhler, der in dem Hinwerfen des Hutes „groben Unfug' er
blickte wurde vom richt klar gemacht, daß man in dieſer
Handlung wohl einen Unfug, aber noch lange nicht groben
Un n erblicken brauche. Die Beweisaufnahme ergab, daß
die klagten h waren, aber Perſonen nicht be-ſaftigt atten. nntlich wurde ja am betreffenden Abend
auch die Feuerwehr requiriert. Der Ankläger ließ die Anklage
wegen groben Unfugs fallen, da, wenn diesbezüglich eine Ver
urteilung erfolgte, feſtgeſtellt ſein müßte daß mindeſtens zweiel worden ſind. Gegen Heller ſei aber wegen
Beleidigung des Köhler eine Gefängnisſtrafe von 14 Tagen zu
beantragen. Bezüglich des Angeklagten Karins beantragte der
Bertreter der Anklage Verurteilung wegen Auflaufs zu drei
Wochen Gefängnis und Freiſprechung von der Anklage des
Widerſtandes, da nicht feſtgeſtellt ſei, daß K. ſich bei der Arretur
widerſetzt habe. Das Urteil lautete gegen Heller wegen Be
leidigung auf 1 Woche Gefängnis und im übrigen auf Frei-
ſprechu Bezüglich Karius wurde die Verhandlung vertagt
und weitere Beweisaufnahme angeordnet.

I. Weißenfels. Ein Heilanſtaltsbeſitzer als Be
trüger. Vom Landgericht Weimar iſt am 16. Dezbr. v. J.der Seilanſtaltsbeſiter Friedrich Kayſer in Stadtſulza wegen
Betruges in zwei Fällen zu 11 Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Der Angeklagte hat nur eine mittelmäßige Schul-
bildung und hat die Zahnheilkunde erlernt, ohne ein Examen
beſtanden zu haben. Später hat er in Amerika den Titel eines
Dr chir. qent. erlangt. Einem Patienten in Weißenfels,
dem Landwirt G., hat er vorgeſpiegelt, er könne ihn von ſeinem
Rückenmarksleiden heilen, ferner hat er ihm das Queckſilber
et welches bei einem Bade oder nach demſelben aus dem
z B r ſein ſollte. Das Gericht hat angede er wußte, der Patient ſei nicht heilbar; es hatJene t, daß er das Queckſilber, lediglich um G. zu
tänſchen, untergeſchoben hat. Die Reviſion des Angeklagten
wurde geſtern vom Reichsgericht als unbegründet verworfen.

S Donnerstag nachmittag gingen auf dem Hall-
markt Pferde eines Geſchirrs durch. er Wagen wurde
zertrümmert und der Kutſcher leicht im Geſicht verletzt.

(E. Ber.) Zum Krankenkafſenweſen.
Die jüngſten Vorgänge, die die Aerztebewegung in Deutſchland
und ſpeziell am hieſigen Orte gezeitigt hat, den Vorſchlag den vor mehr als Jahresfriſt die Allgemeine Ortskranken-

kaſſe erhob, wieder aktuell, den Vorſchlag nämlich auf Zentrali-
ſation der hieſigen Ortskrankenkaſſen, ſei es durchBerſchmelzung, was für manche kleine Kaſſe das Beſte wäre,
oder durch Schaffung einer Zentral-Kammiſſion. Jn einer von
der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe damals einberufenen kom
binierten Sitzung ſämtlicher Vorſtände der hieſigen Ortskranken

en waren nun zwar alle Kaſſen vertreten und obiger Vor
ſchlag wurde auch aufs lebhafteſte diskutiert. Dabei iſt es aber

ute leider auch geblieben. Wohl übernahmen ſeinerzeit
die Vorſtände die Pflicht, ihren Generalverſammlungen jenen
Vorſchlag zu unterbreiten, daß er aber nicht in einer einzigen
angenommen wurde, beweiſt die große Unkenntnis und totale

ndifferenz, welche bezüglich der Arbeiterverſicherung und deren
Ausbau noch in den weiteſten Schichten der Arbeiter herrſcht.

Champagner und ſeiner angeblichen Annexionsgelüſte ſei durch

aus unwahr und empörend. Wenn er, nach der Behauptungdes Buches, in einem gegebenen Falle großes Intereſſe für
das Offiziersgepäck bekundet habe, ſo könnte dies u
darauf n r ſein, daß ihm an ſeinem Gepäck damaallerdings ſehr viel ba er in ſeinem Torniſter die Löh-nung für zwei Tage ſir die Kompagnie hatte. Auch die
Behauptung, daß er wiederholt betrunken ſei, müſſe
er mit aller ichen eit zurückweiſen. atſache ſei, daß
er nachts einmal, von einer Feſtlichkeit kommend, auf einemeftigen Pferde e vom Pferde gefallen ſei und ſich einen
Fuß verſtaucht h unwahr aber ſei, daß er wiederholt bei
Tage betrunken geweſen ſei.

Der Verteidiger beruft ſich auf eine große Zahl ehe
maliger Kameraden des Angeklagten, die viele im Buche an
eführten Tatſachen beſtätigen und nisbeſondere bezeugen ee der Hauptmann Nicolai bei ſeinen r73 z a unbeliebt

war und mit dieſen nur in ſehr förmlicher, chroffer Weiſeverkehrt habe, im Gegenſatz zu ſeinem Voenengee, dem Premier-

leutnant Braun. Der Zeuge gab ohne weiteres zu, daß
ſeine Perſönlichkeit von der ſeines gefallenen Vorgängers ab

wichen haben möge; der ger Premierleutnant Braunda zweifellos viel mehr, als er ſelbſt, die Gabe gehabt, ſch

ei den Leuten populär zu machen. Der Verteidibeantragte ferner Beweis aufnahme darüber, daß der t Ange Igte

durch Zureden des Polizeileutnants Saffran erſt ſich dazu ver
ſtanden habe, ſeine Erinnerungen drucken zu laſſen. Der An-
geklagte habe in ſeinem Buche alle Perſonen mit Namen ge-
nannt; wenn hier der Hauptmann nur mit dem Buchſtaben
N. bezeichnet worden ſei, ſo beweiſe dies nicht, daß der An-agie das Bewußtſein der Beleidigung gehabt habe, denn
ieſe Einſetzung des Buchſtabens ſei ohne ſein Wiſſen dur

den Verleger erfolgt. Generalmajor z. D. Nicolai berief ſi
ge enliber einzelnen der vorgeſchlagenen Zeugen ſeinerſeits auf

e Zeugen, die die Unwahrheit bekunden ſollen.
Der Gerichtshof beſchloß, die Sache zu vertagen und einehl von Zeugen vorzuladen.,

Heiteres.
Bariante fürs Goethe-Archiv.

Die Kirche hat einen guten Magen“,
S hat den Schmidt und den Sanden vertragen,

ie läßt ſich weiter von Banken erbauen,St wird auch den Schultz und den Romeick verdauen.

Euſtige Blätter.)

Das Gordon-Bennet- Rennen um die
Saalburg.

dilich wieder mal Circenſes,
es Tempo ein immenſes.

Circo maximoim mer warum ſtinkt es ſo?
Gaui

ſelnem Pferde.

Bedauernswerte nicht mehr retten zwei Räder r

hat der Verein

Tun

den ndas Lebens licht bitten

Allgemeine h 1450,e
kaſſe immererkaſſe r

t
usbau der ſt es unbedingt geboten, a mußte dochW die a tiv er 3 an alle r e
n Anträge zurü wäre es allzu ſchwer,bei möglichſt agta net nie beſſerungen

ber erzielen, höhung de re eldes, Familienhan n er. ken r ekonvaleszenten
Fürſorge (Geneſun n Dabei bleibt die großein der Ge Haſtefu rung der Kaſſen, der Krankenbehandlung
ſeitens der Aerzte, die nicht mit allerlei Beſtimmungen zu rechnen
brauchten, noch außer Betracht.

Jm übrigen wurde der Gedanke der Zentraliſation auch
legentlich eines Berichtes über die hieſige Feuerarbeiterkaſſe ſehr
präzis geäußert, ſo daß wohl auch dort ein F energiſche Freunde
dieſer Sache zu finden ſind, und dieſe 5 ſt der zweit-
wichtigſte Faktor! Wozu alſo das Zögern Beſſer, wir ſchließen
uns freiwillig zuſammen, als daß die Macht der Umſtände uns
wingt. Warum verbelfen die drei arg Vertreter derFeuerarbeitertaſſe die doch bei vier Arbeitnehmer- Vertretern

die Mehrheit im Vorſtande bilden, dem geſunden Prinzipe nicht
mit aller Macht n Durchbruch, wie es entſprechend in der
Allgemeinen geſchah

icht unerwähnt bleibe, daß bei einer Zentraliſation Fragen,
wie die jetzt ſchwebende, wegen der Zugehörigkeit der Bau und
Erdarbeiter, einfach unmöglich wären. Jſt es der organi-
ſierten Arbeiterſchaft Wittenbergs würdig, dulden
zu müſſen, daß ihre Mitglieder von einer Kaſſe zur anderen
geworfen werden, während ſie es doch in der Hand hat, dieſen
unerträglichen Zuſtänden durch einfachen Beſchluß ein
Ende zu machen Rur ein großes Maß von Unkenntnis und
totale Jndifferenz in Sachen der Arbeiter- Verſicherung kann die
letzte Urſache des jetzigen gerade ſein. Dieſe Jndifferenz
muß, wie es organiſierten Arbeitern zukommt, mannhaft ab-
geſ üttelt und die einſchlägige Literatur (Krankenkaſſenzeitung zc.)

mit Jntereſſe geleſen werden, damit es endlich Licht werde in
en gen und wir begreifen lernen, daß zur Sder großen Aufgaben, welche die Gegenwart uns es vor
allen Dingen notwendig iſt, das Wort in die u
ſetzen: Vereinzelt ſind wir nichts, vereinigt allesorgau. Unglücksfall auf dem Exerzierplatz. Bei
der Beſichtigung der erſten Abteilung des Feldartillerie Regi-
ments Nr. 74 auf dem Exerzierplatz zu Obernaundorf ſtürzte
am Montag Leutnant Dietrich von der zweiten Batterie mit

Vor dem nachfolgenden Geſchütz konnte ſich

chütze

ten ſofort an und, bis zur Unkenntlichkeit im Geſicht ver
immelt, zog man den Unglücklichen unter dem Geſchütz her

vor. Er wurde mittelſt Wagens alsbald nach dem Lazarett
überführt. Der Tod iſt infolge Blutverluſtes eingetreten.

Querfurt. Neueröffnete Bahnſtrecke. Am 1. Juli
wird die Neubauſtrecke Querfurt-Vitzenburg dem öffentlichen
Berkehr übergeben. An der neuen Bahnlinie liegen die
Stationen aldorf (Haltepunkt), Loders (Halteſtelle),Leimbacher Gaſthof (Galteſtelle für Perſonen und Wagen-
ladungsverkehr), Niederſchmon (Halteſtelle) und Spielberg bei
Vitzenburg (Halteſtelle). Der Haltepunkt Thaldorf iſt nur für
den Perſonenverkehr, die ggant eſtelle Leimbacher dſthof nurfür den Perſonen- und Wanenladangbverkehr eröffnet. Die

Halteſtellen dienen dem Geſamtverkehr (Perſonen-,Gepäck-, Expreßgut-, Eilgut-, Frachtgut, Leichen- und Tier
verkehr). Dem rivatdepeſchenverkehr dienen die Stationen
Lodersleben, Niederſchmon und Spielberg bei Vitzenburg.

Gerbſtedt. Der Tod r in t ehnſäbriag Tiſchlerlehrling ſtarb an dem Genuß von chen,eren Kerne er nicht entfernt hatte. Ale man die Leiche ſezierte,

fand man, daß die Kerne den Darm durchbohrt hatten.

Groß möhlau. Ueber einen e e Blitz-ſchlag am Freitag abend wird berichtet: Hier hatten ſich in
einem Zimmer, als das Gewitter am hefrtzten war, ſieben
Perſonen verſammelt. Ein r uhr hernieder und
tötete die Frau des Bewohners; ihr Mann und das Kindwurden nur betäubt; ein Mann befindet ſich noch in ärztlicher
Behandlung.

er ihm über das Geſicht, die weiter folgenden Ge

Magdeburg. Wieder ein Opfer der Petroleum
flaſche. Um das Feuer zur Abendeſſenbereitung anzufachen,
nahm am Mittwoch gegen abend die Frau des Arbeiters Stock
mann ihre Zuflucht ger Petroleumflaſche. Wie ſchon oft, ſo
auch hier. ie Flaſche explodierte und der brennende Jnhalt
ergoß ſich über den ganzen Körper der Frau, wobei die ge
ſamten Kleidungsſtücke ſofort in Brand gerieten. Auf das
Hilfegeſchrei der Unglücklichen ſtürzten ſofort die Hausbewohner
herbei und erſtickten zwar die Flammen, doch waren die Ver-letzungen der Frau St. ſo ſchwer, daß ſie mit dem ſchleunigſt
herbeigeholten Sanitätswagen nach dem Sudenburger Kranken-
hauſe gebracht werden mußte.

Kleine Provinzial Aachrichten.
Jn Magdeburg hat ſich am Mittwoch ein unbekannter

Mann erhängt. Beim Häckſelſchneiden wurden dem Ar-
beiter Börner in Hey J ſämtliche r er der rechtenre n S n der Gegend von Wolferſtedt gingen
chwere Gewitter nieder, die die Ernte teilweiſe vernichteten.Jn Kloſtermansfeld verhaftete man den Arbeiter Mül-

ler, weil er an einem 9 jährigen Mädchen ein Sittlichkeits-Ver
brechen begangen.

Ans dem Reiche.
Berlin. Ein verjagtes-Geſpenſt. Endlich iſt

es, wie ſchon kurz mitgeteilt wurde, der Stadt Berlin gehn
gen, auch in der e Jnſtanz, beim Reichsgericht, diegen der Konſiſtorialordnung von 1573 beſtät gi zu er-
alten, mit der ihr ſo viele Hunderttauſende

Kirchengemeinden abgepreßt worden waren. Ein findiger Kopf
hatte ſie zu dieſem Zwecke aus dem Aktenmoder hervorgeholt,und die beteiligten evangeliſch-irchlichen Organe fanden es an
gemeſſen, ſich auf Koſten der ſtädtiſchen Steuerzahler, alſo
auch aller Katholiken, Juden, Diſſidenten und Heiden für ihre

eziel konfeſſionellen Zwecke freihglten zu laſſen. Nun wird
eilich die Stadt Berlin ſehen müſſen, wie ſie n n Geldeommt. Der Kirchenbau wird ja deshalb ni ot leiden.

Seit 1889 hat der Evangeliſche Kirchenbauverein, an deſſen
i Ober gipnei er von Mirba eht, in und um Berlin

neue en erbauen helfen, 20 weitere n nBau oder vie Von den 39 Millionen, die ſie
Millionen bezahlt. Herr v. thac
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Vermiſchtes.
itere Opfer der Benzin-Tobſucht. Am re

iſt der Telegraphenarbeiter Nickel von Gyävenwiesbachder am Tage vor dem Gordon-Bennett- Rennen von ne bel

giſchen Au mehren ahrer überfahren und verletztwurde. Es iſt dies das vierte der vor dem We itremnen

rer erſonen. Der Sieger im Gordon-
Bennett-Rennen, in z d mn geren peinen altes
Reiſe mit derDie doppelte lurne. Florenſal, ein ſonſtine tädtchen, war in den I ſehten Tagen

Schauplatz erbiſterter Straßenkämp e, die ſich an emeinderalsivahlen knüpften. Die Ergebniſſe der S kamen
den Wählern ſo überraſchend vor, da ſie nicht akzeptieren
wollten und die Behörde veranlaßten, hre Wiederholung an

Wieder ergab ſich ein unerwartetes u ultat. Einerbitterter Wähler unkerſuchte nun den u W dem e
Wahlurne ſtand, und machte eine überra Send Entdecku

Der Tiſch war ungewöhnlich z Sein Vorderteil war mitPae Tuch verhängt. ehe der neugierige Wähler das
uch aufhob und unter den Tiſch ſélürſte fand er dort einen

auf einem Stuhl ſihenden Mann, der auf ſeinen Knien eine
Wahlurne hielt. zeigte ſich, daß in der ehe eineOeffnung angebracht war, durch die die auf dem Tiſche c
Urne nach unten befördert und durch eine andere erſeht werden
konnte. Dies geſchah, s oft die Herren am Wahltiſch der
Meinung waren, da l rpzettel nicht das ihnen er-wünſchte Kret ebnis liefern wür Die Entdeckung des „ſinn
reichen“ Wahltricks rief eine wa ab Revolution hervor. Das
Militär mußte areep das Wahlhaus wurde in Belagge-
rungszuſtand verſet, und unter Bajonetten ging die Wahl
zum dritten Male vor ſich. Diesmal wurde die Urne ni
gewechſelt.

SFetzte Aachrichten.
Krieg in Gftaſten.

Paris 24. Juni. Die Japaner, die bereits Genſan zu
räumen begannen, ſind wieder dorthin zurückgekehrt, nachdem
600 Mann Verſtärkungen mit einer Feldbatterie von 4 Ge-
ſchützen angelangt ſind. Die dortigen Einwohner ſtehen teils
auf ruſſiſcher, teils auf japaniſcher Seite. Der Verkehr der
Handelsſchiffe iſt unterbrochen. Die Koreaner erzählen, in
Samſung haben die Ruſſen Steuern auferlegt, die Eingebore-
nen haben die Vorräte der Truppen geplündert. Am 12. ds.
erreichten die Japaner Pföngjang und ſtießen dort auf 200Ruſſen: obwohl das Geweheſeve ſehr ſtark war, gab es doch

nur leichte Verwundungen. Man erwartet noch 800 Mann
Ruſſen. Es heißt, in 14 Tagen ſolle der Marſch nach Norden
angetreten werden, um die Ruſſen über den Tumen zu
drängen.

Petersburg, 24. Juni. Die Japaner haben Seniu-
tſchou eingenommen und die dort ſtehenden Ruſſen nach Kai-
tſchou zurückgedrängt.

Köln, 24. Juni. Die Köln. Zig. erfährt noch zur Ermordung des Generalgouverneurs Bobrikoff, daß dieſer mit
dem Onkel Schaumanns, dem Oberſt Schaumann, einen Zu-ſammenſtoß hatte, welcher dazu führte, daß der Oberſt und
ſämtliche Offiziere des Regiments den Abſchied einreichten.Der Oberſt erhielt nach 5 Jahren Dienſtzeit den Abſchied

ohne Penſion, während ein kaiſerlicher Ukas die Aufhebung
des finniſchen Dragoner- Regiments verfügte.

Madrid, 24. Juni. Aus Truel wird doapeſchiert: Ein
Kurierzug auf der Brücke von Entreambaſaguas über
dem Fluſſe Jiloza und geriet in Brand. Ein Teil des
Zuges ſtürzte über das Geländer, 20 Menſchen ertranken, 30
kamen in den Flammen ums Leben.

Briefkaſten der Redaktion.
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ſingenden Lieder bis 5.

Eilenburg,

2 Woch-
Selma

rfeld e Aniesjährige Parteifeſt des obigen Wahlkreiſes findet
uſt, in Eilenburg im Tivoli ſtatt.

Das Arrangement iſt folgendes Geſangs und
o h Preisſchießen, Verloſunehalten von A. Weiß ßmann.

ter Geſangvereine Bitterfeld, Delitzſch, Holzweißig
t folgendes zu beachten

en folgende zwei Lieder geſungen:
Jch weiß esAußerdem ſoll jeder Verein zwei Lieder ſingen.

der Geſangvereine werden deshalb erſucht, die Titel der zu

und Slenbasg werden er

Als r fengeſang wer

des

nſtrumental
abends Ball.

ommt ein Stündchen Nacht.
Die Vorſtände

uli an den Vertrauensmann Paul
übenerſtraße 24, einzuſenden.

er, Parteigeno fen und Genoſſinnen, rüſtet Euchn Arbeiterfeſt unſeres Wahlkreiſes. Allen Parteigent
r das vorjährige Delitzſcher Parteifeft in guter Eriſnerme

ſein. Trage ein jeder naburger Parteifeſt als ein gelungenes velrachtet werden kann.

Der Kreis Vertrauensmann: L. r rNB. Der diesjährige r
28. Auguſt, in Eilenburg im Tivoli ſtatt. Die
machung der Tagesordnung erfolgt ſpäter.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Kräften dazu bei, daß das Eilen

findet Sonnta u
Der r

Sohuh waren ind Herron- Konfektion Kaufe jch i

X. Cikan,
Schuhwaren in Zeug,

Gelogenheitskauf:

87 Leipzigerstrasse 87
Kaufhaus I. Ranges.

Segeltuch, Kalb-, Chevreamuxleder,sehwarze, rote a gelbe Farben vorrätig

weit unter Preis

Mehrere 100 Paar elegante Herrenstiefeletten
und Herren-Schnürstiefeln

'Dass meine Schuhwaren sich durch grosse Dauerhaftigkeit und gutes Tragen auszeichnen, beweist der gros Vmsats,

in grosser Posten eleganter Kerrer r Knzüge uncdd Sommer- Jackeits,

elegant u.kilig
Stoff Hoſen

„Zum letzten Dreier“.
Sonntag den 26. Juni

Grosses Abschieds-frei- Konzert.
Jm Saal

öfſfſfentlicher Tanz
Um zahlreichen Beſuch bittet Wuh. Minze.

uns Bieu,in der heißen Jahreszeit leichtes, erfriſchendes Getränk,
empfiehlt à Flaſche G Pf.

Frevbergs Brauerei

Thompson s
Sceifenpulver

AMAcunrkke Schuoru
St

Sparsamen fausfrauen
unentbehrlich.

d

Bringe meinen Raſier, Friſeur- und KHaarſchneidefalon in em v hlende Er

innerung. hen fels, Otto Kramer.Friſeur. Große aefe 23.
H. Seifert, Burgstr. 8,
empfiehl D. Waſchgefäſze.
Reparaturen geiz Kein Laden.

SonnabendSonntag h

Bergisdorf.
Sonntag den 26. Juni u. Rontag den 27. Juni

Vogelsehiessen gar
Hierzu ladet frdl. ein R. Kresne.

Gasthof Luckenau.
Sonntag den 26. Juni

5 al des Jugendvereins
Weidaiu,

wozu mit Speiſen und Getränken
beſtens aufwartet Reinh. Herzog.

Gelegenheitskäufel

Als m n empfehle inrrt e in Nußbaum, Ma-S oni Büfetts, Herrenchreibti e Pucher S ränke,
e Je kows, Ruſchewoil,Fuliſſen, Steg, Ausziehtiſche,
Trumeaus, Frizt el, Kleiderſekre-eVardue r Garnituren in

Diwans, Sofas,hAfelenhu Rohr-Lehnſtühle,
komplette Spis zimmer Einri
tungen, echt Nußbaum „benſo imit.,
auch einzelne Bettſtellen mit u. ohne
Matratzen, Waſchtiſche mit u ohne
Marmor, Kleider- und Wäſche
ſchränke, vollſtändige Küchen- Ein
icetungericht c Teppiche, Por-
tieren decken u. v. m. verkauftſehr billig

Friedrich Peileke
Geiſtſtraße 25.

NB. Alte Möbel nehme mi. in
Zahlung.
gne“ a feiner Herren und

inder Anzüge Sonntags und
ditocön oſen u. ſ. w. ſpottbilli de

abgepaßte

Wasch-
Blusen

giu Turm
Otto Cöp er, Eing. neben Volks wohl

Sir

So lange der Vorrat reicht, verkaufe zu äusserst niedrigen Ausnahmepreisen s
zu Mk. 3.30, 3.60, 3.90, 4.20, 4.50, 5.00.

Preis 50 Pf.
Zu beziehen durch

Ronken Se
Haupt Fouriſtenwege, der wichtigſten Jahrſtraßen ſowie

Eiſenbahn Doſt- nd Omnibuslinien

Thüringerwald.
Erſte Ausgabe mit Kilometer-Aufdruck. Preis 50 P.

nrfte

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.
Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehltn v r Weg Waren:
ergmannsſaden, drelſ- Hoſen n.

n aſhbeſeni in viel.ſchön.
uſtern, Lederhoſen, weiß u. farb.

m. u. o. Laß Waurerbluſen m.

dicht amW. A. Kyritz, Trödel 2, c

en
Kuh Phapt e tag5u fuhr. eder-le ä 2 vie S.

Vürckner's Obſthandlung,

Alter Markt 36.
Es jst orreicht!

W 25 Zigaretteon 15 V.Zigarren, nur prima Qualität, empfiehlt
Robert Schedel, erreuſtr. 11.

Billigſte Bezugsquelle f. Wiederverkäuf.
D W Ein Verſuch überzeugt. W

Anſichtspoſtkarten
empfiehlt in großer Auswahl

ie Vol g.

bl.Schürzen, g.gen. Varchenthemden L

n tunhochfein, al rigReinh. Möbius, KlRoßſchlächterei mit elektriſchem litt

Für Konsum
paſſend, eine 6 Meter lange Kaſten

inrichtung u. dazu paſſende
tiſche, Petroleum-Apparat, t
brenner, Fäſſer u. v. a. verk

Geiststrasse 25.

Für ſofort werden einige tüchtige

Modelltischler
geſucht.

Metallwerke vorm. J. Mers
Aktien- Geſellſchaft

Neustadt-Magdeburg.

Tüchtige akkurate

Former D.ſofort geſucht.
Eisengiesserei H. Hirzel
Markranstädt b. Leipzig.

gut erhalten, umſtändeh. inFahrrad zu verkaufen Veitergaſſe 1,

a Stück

40 v.
e 8 Pfg.
70 Pfg.

e. zum Verkauf.

a Lohneicer
alle a. S., 84 Hetaigratreaae d.

e gen



Räumungs- Kusverkauf
empfehlen wir

m ar hie billigJacketts, Paletots, Waschkostüme, Voilekleider, Kleiderröcke, wollene Blusen, seidene Blusen, Staubkragen,
Staubhmäntel, Matinees, Kinderkleider, Knaben Anzüge, Seidenstoffo, wollene Kleiderstoffo, Waschstoffe,
Leinen und Baumwoilwaren, Möbelstoffe, Teppiche, Tischdecken, Portièren, Gardinen, Vitragen, Spitesn,

Bänder, Besätze und dergl.
Ein Posten Ein Fosten Ein Fosten Ein Fosten in Posten En rosten Bin Posten Ein Posten

G EMr n n e 225 nern di 750 2. 10 rWir bitten unsere Fenster zu beachten

rummer Benjamin
2223 Gr. Ulrichstrasse 2223.

geffentl. Verſammlung

für die Ortſchaften Böllberg u. Wörmlitz
Sonntag den 26. Juni nachm. 3 Ahr im Weinrichſchen

Reſtauraut, Böllbergerweg.
Tagesordnung Fortſchritt oder Entartung in der Arbeiter bewegung. Referent: Genoſſe Karl Kräger. Freie Diskuſſion.

Der Einberufer.

Tagesordnung
der Mitglieder; dieſelben muß
Senrieitenſtrabe 3, abgegeben ſein. 5.

Konſumperein für Merſedarg und Ungegen

Sonntag den 3. Juli er. Wintags 1 ühr in der „Funkenburg“

General1. a. BerichVorſtandes und Aufſichtsrats. 2. See Aufſichtsrats Mitglieder. 3. Statutenänderung 49b). 3. Anträge
en bi

e v ſmn u es I t et g.
Bericht des Aufſichtsrats. c. Entlaſtuna des

uni abends 6 Uhr in der Wohnung des Der enden Trantmann,
Geſchäftliches. ufſichtsrat.

Sozialdemokr. Verein für Delitzſch u. Umgeg.

ontag den 27. Juni abends Punkt 8 Uhr im „Lindenhof“

erf geererlrerg.
Tagesordnung „Was muß der Arbeiter vom ſozialdemokra-tiſchen Programm wiſſen Referent: Genoſſe Woilss mann.
Mitglieder ſowie alle Parteigenoſſen ladet hiermit ein

Der Vorſtand.

Weißenfels.
Sonnabend den 25. Juni abends S Uhr in der „Stadt Naumburg“

Gewerkschafts-Versammlung.
Tagesordnung 1. Schäden der Großproduktion und Arbeiter-ſchutz. Referent: Land und Reichstags abgeordn. A. Raudert. 2. Stellung-

nahme der Behörden gegen die ausgeſperrten Arbeiter im Baugewerbe. Ref.:K. Receknagel. Zu dieſer Verſammlung iſt Herr Bürgermeiſter Wadein
brieflich eingeladen Das

e e

I I

s

F 75 i

Sonnabend den 25. Juni abends 9 Uhr im Dann

wirr er rer bette g.
Tagesordnung 1. Unternehmer und Arbeiterorganiſation.Referent: Genoſſe woims-Magdeburg. 2. Verbandsangelegenheiten.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Die Ortsverwaltung.
B. Unſer Sommerfeſt findet am 14. Auguſt ſtatt.

Allgem. Kraukenu. Sterbekaſſe der Metall

arbeiter. E. H. 29. Filiale Halle a. S.
Dienstag den 28. Juni abends 8 Uhr Unterberg 12 bei Köppchen

e
Tages urdnung: 1. Kaſſenbericht. 2. Bericht des Delegierten.

Wahl der Ortsverwaltung für die Zeit vom 1. Juli 1904 bis 30. Juni 1905.
Lokalfrage. 5. Verſchiedenes.

Um zahlreiche Beteiligung erſucht Die Ortsverwaltung.
J. A.: Julius Schmidt.

Arbeiter Radfahrer Verein „Wandoerlust“
Teuchern, Schleinitz und Umgeg gen.

Conntag den 26. Juni nachm. 3 Uhr im Gaſthof zu SchleinitzMonats Verſammlung.
Alle Sportgenoſſen, die dem Verein beitreten wollen, können ſich da

den. Die Mitglieder von Teuchern werden erſucht, zahlreich zu

erſcheinen. Der Vorſtand.eDiegttfür Ober und C

Wegen Vorgerüchter Saison Ausſerhauf

Kinderwagen u. Sportwagen
zu ganz bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

L. Friedr. Koch, 7 Steinweg 7.
Marken Abgabe.

Mittwoch den 29. Juni un
Sonnabend den 2. Juli von 9 bie
12 Uhr für auswärts Wohnende in
Peſtaurant Ruhmeshalle, Jüden
Frage für hieſige: Sonntag den3. Juli von 10 bis 4 Uhr eben
dort.
an Kleinwittenberg vom 28.
Juni bis 1. Juli abends von bis3 Er im Gaſth. z. Kronprir
e Zvtn hier, an Jult,

Filia 2. Juli, wo erkaufnig ſaufndet
fleiſch und Mehlmarlen derzinet önnen im dortigen Lager bis

30. Jnni umgetauſcht werden.
Xonsumverein Wittenberg(&. 6.m.b.6.)

W. Wagner Ganſchow.

Gebr. ßZutte

empfehlen Wiederverkäufern ſür
die Sommerfeste

e Neuheiten
Stocklaternen,

Kinderfahnen,
Lampions,

Weng. fuer,
pielwaren,
m terne,Abſchieß-Pögel,

Verloſungsgegenſtände
Geſchenle für Kinder.

Größte Auswahl. Billigſte Preiſe.
deſchäftshaus:

Landwehrſtr. 9, nahe am Bahnhof.

n

s muss noch iel
bekannter werden, daß es Wörm

für wenig Geld eine wirklichöblingen ſowie Amsdorf geſucht.
Meldungen erbeten an den

Verlag des „Volksblatt“, Halle a. S.

litzerſtr. 109 Paul Drietchen

gute igarre gibt.

W rheiter- Bildungs-Verein zu Halle a. S.
Montag den 27. d. Mts. abends 8 Uhr

im großen Saale des „Konzerthaus“ (Karlſtraße 14)

2. Dichter Aben d(Schiller und Freiligrath).
Die Pauſen werden horgeſänge ausgefüllt.

Sonntag den 26. d. Mts. früh 410 Uhr Abmarſch
von der „Konſum-Halle“ (Bertramſtraße 18) zur

Zesiehtigung der Zünden- Knsiait.

Fadfahr- Verein

risch auf, Ralle a.
Mitglied des Arbeiter-Radf.-Bundes Solidarität.

Sonntag den 26. Juni
3. Stiftungsfeſt

in ſämtlichen Räumen des Burgtheaters
H.-Giebichenſtein, beſtehend in

Gartenkonzert, Reigenfahren, Kunſt
fahren und darauffolgendem Ball.Einlaß 3 Uhr. Entree 20 Pf. Anfang 4 Uhr.

Athleten- Klub „MFiche“s.Unſere Wa erſahrt
findet Sonnabend den 25. Juni abends 8 Uhr vom Paradies aus

nach der Rabeninſel ſtatt. Ball bis früh bei Kuhblank.
Karten ſind im Paradies zu haben. Der Vorſtand.

Paul Schäfers Gärtnerei
Ludwigstrasse 16. Halle a. S. Ludwigstrasse 18.

empfiehlt ſich den Gewerkſchaften und Vereinen zur Lieferung von

Topfp pflanzen u Blumen SFreiheit inge meine Kran u. Vukettbinderei in empf. Erinnerung

Heute und folgende Tage

billiger Verkauf zurückgeſetzter
Schuhwaren.

Man benachte die Sehaufensterpreise.
Schuhwarenhaus Hans Sachs

Große Ulrichſtraße 32, Eckladen.

wWenas und ſar d n mtwering

e d Se t c 4 u 5 Se n st a Ju e e n 4a a i t De S e t e c t ch S b er 5 v i
ba Bgbrugeret S. S. m. v. Hele a. S.

3 a n 3 nmee er e t dec an.
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